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CDas  ^ßema. 


%'cßtfinjen  der  ^etracßiung. 

Wir  haben  es  zic  hm  mit  dem  Oimamente . 
Wir  fragen  nach  Art  nnd  Herkimft  seiner  Motive. 
Das  betrifft  das  ,,  Was". 

Wir  haben  es  zn  tun  mit  dem  plastischen  Ornamente. 
Wir  fragen  nach  der  Gestaltung  von  Masse  luid  Bewegimg  (unter 
Berücksiciitigung  der  j.  Dimension) . 
Das  betrifft  das  Wie". 

Wir  fragen,  7vie  weit  das  Ornament  des  i8.  Jahrh.  in  Alainz  Eignes 
schafft  und  wie  weit  es  dem  anderer  Zentren  gleicht. 

Das  betrifft  die  lokale  und.  die  allgemeine  Entwicklmig. 

Wir  fragen,  wie  weit  es  entlehnt  n/zd  ivie  weit  es  abgibt. 
Das  betrifft  die  passiven  nnd  aktiven  Einffüsse. 

WeitgeJiende  Untersuchungen  über  die  äusseren  Schicksale  der 
Künstler  nnd  die  genaueste  Entstelmngszeit  der  Objekte  sehen  wir  nicht 
als  .iufgabe  an.  Beides  wird  herangezogen,  soweit  es  bekannt  ist  oder 
sich  ergibt.  Das  Ziel  der  Arbeit  ist  uns  die  Klarlegting  der  infieren 
s litis  tisch  en  En  twicklimg. 
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Periode  des  plastischen  Ornamentes. 


Barocke  Bewegung. 


Ahl)  7, 


Eine  Jdeine  Holzschnitzerei  an  der  QuintinkircJie-  ist  laut  Inschrift 


aus  dem  Jahre  /705I.  Ein  früheres  Datum,  im  18.  JaJirJi,,  das  über  die 
Ejitstelmngszeit  von  Ornatnentformeit  hätte  Aifschhtss  gehen  können, 
fanden  imr  nicht.  Es  ist  eine  Kartouche^ ,  mit  ^ikanthu staub.  Das  innere 
Band  ist  geteilt,  die  einzelnen  Enden  sind  in  Spiralen  aif gerollt,  doch 
nicht  in  einer  Fläche,  sondern  im  Räume ;  das  Ende  ist  7üie  herausge- 
zogen, der  Eindruck  notwendig  plastisch.  Es  ist  Rolhverk,  dessen  Ahnen 
in  der  deutschen  Reiuüssance  lebten .  Sein  Verwachsenseijt  /ni-t  dem  breiten 
Atianthus  unterscheidet  es  aber  von  ihm.  Und  noch  etwas.  Die  gerollte 
Spirale  der  deutschen  Renaissance  -wurzett  im  Kreise,  die  des  Barock  im 
Ovat.  Die  Kreisspirale  ist  gleichmässig  in  ihrer  Bewegung,  die  Ovalspi- 
rale wechsett  Z7vischen  mehr  und  weniger  gekrilmmten  Kurven.  Das  er- 
gibt eine  Impfende  Bewegung,  in  der  motorischen  Reaktion  ein  Spannen 
tmd  eiji  Lockern. 


Abb.  7. 


Abb.  8. 


Abb.  6'. 


So  ist  die  Linie nfilJirung  einer  Kartouche  des  I nv alidenhaus es , 
4     D^o  ,v/  -Rr,^^rh     1)-^^,  Wirkung  der  barocken  Linie  ist  wie 


von  I  iyi6\K    Das  ist  Barock. 

eine  ständige  Überraschung,  wie  die  der  fugendstillinie.  Doch  ist  die 
Kurve  des  Barock  gewaltsamer,  im  Ganze ]i  gespannter;  im  Jugendstil  wird 
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sie  durcJi  flaclie  Kurven  gelockert,  die  Spannung  mehr  auf  einzelne 
Stellen  konzentriert. 


Plastische  Tendenz, 


Dem  JaJire  lyo^  gehört  aucJi  (nacJi  Vogts)  die  Stuckdecke  im  Hause 
Brand  7  an'"".  Die  Eiiiteilung  entspricht  dem  Typ  I,  Akanthusblätter 
t)inden  die  einzelnen  RaJrmen  zusammen  7/nd  schaffen  Festigkeit.  Der 
innere  RaJimen  ist  eine  massige  Eiche^iblattguirlajide .  Die  gebroc/men 
Ecken  der  2.  Umra/imung  umschliessen  eine  im  Grundriss  quadratische 
AkanthushildMng,  hängend,  wie  scJiwehende  spätgothische  Schlusssteine, 
und  Palm  zweige^'  mit  glatten  und  gewellte7i  Blättern.  Dazwischen  zvachsen 
noch  T^orbeerzweige ;  sie  gedeihen  auch  in  der  Voute  und  umspielen  Tauben, 
die  von  Früchten  mischen,  angehäuft  in  gedrehten  Füllhör //er//.  Die  Hör/ier 
folge//  de///  Schwi/ng  ei// er  Wappe///t///rah///2i//g.  I//  ihrer  Helmzier 
hat/st  eil/  schlai/kes  Wese/i.  Es  reicht  //ach  ei//e///  Blu///enbündel ,  i// 
de///  ///ai/  Rosen  erke'////t.  Blu///e//  /i//d  Flüchte  si//d  a/ich  die  Füllu//g 
kleiner  Körbe,  die  vo//  weiblicJ/e/i  Halbfig/ire//  gehalte//  werde//.  Sie  s/'j/d 
//ackt,  die  Ar/z/e  von  ICrausen  u///spam/t^ .  Die  FTaare  platter//,  ge/i/igsa/// 
///otiviert:  sie  müssen  das  Feld  Z7vische//  de///  2.  u//d  RaJ/me//  fülle//. 
Die  Figuren  tutterbreche//  den  äussere//  Rahv/e//,  sie  la/tfen  /'//  Akai/thus- 
blätter-  und  Spiralranken^  atis.  ZwiscJ/en  de//  Weiblei//  lagert  eine 
ruj/de  MuscJ/eP.  I//  de/i  vier  Eckei/  der  Voiite  v  er ///Hielt  eine  ICartouche 
in  Herzfor///     den  Übergang  von  der  Zi//////erecke  zu///  äusseren  Rahi/ien, 

Das  Relief  des  Ornamentes  ist  sehr  stark.  Es  wird  in  den  Taube7/ 
u//d  de///  Hänge- Akanthiis  zur  Rui/dplastik.  Auch  die  Akanthusranke 
ist  hoch  geformt  und  wie  alles  a/idre  besti//////t,  scharf  i//  de///  Ansalze 
aif  der  Grundfläche  senJ^recht  abgesetzt^^.  Es  ist  ein  plastisches  Emp- 
finden, das  die  Forme//  durch  den  Ko7/tur  /mterscheidet.  Die  Summe 
der  füllenden  Or//a///e//te  und  der  leeren  Fläche  ist  fast  dieselbe.  So  ent- 
steht ei//  Eindruck  der  Ruhe,  trotz  einzel//  bewegter  For/i/e//.  Es  sind 
einfache  ///athe/natische  Kurven,  die  der  Bewegung  tmterlegt  sind.  Meist 
Bewegungen,  die  a?/  eine///  Punkte  gleicJ/  Nitll  iverden,  wie  die  Spirale 
in  der  Voute.  Barocker  Geist  ist  nicht  zu  verspüren ;  woJ/l  ist  die  Masse 
stark,  aber  die  Oberflächenbildung  klar  /md  i/n  Wesen  des  Ornament- 
Motiv  es.  Es  ist  wohl  ein  etwas  ins  Deutsche  übersetztes  frühes  Louis  XIV, 
atis  der  pompösen,  üppige//  Zeit.  Es  ist  etwas  von  Eepautre  in  diese/// 
Ornament. 

Eepautre. 

Lepautre  ist  keine  reine  For/nel.  Er  hat  viel  italie/zisches ;  italienisch- 
barockes und  italieniscJt-renaissaJtceJ/aftes  Ornament  tritt  a/f   Sei//e  Stiche 
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Idstein . 
Abb  9. 


,,ä  la  Romaine"  habe?i  barocke  Bildtmgen  tmd  starke  Masse,  die  Grund- 
fläche ist  fast  fmum  sichtbar.  Die  „plafonds  modernes"  sind  im  Oma- 
me7it  architektonischer ,  strenger;  die  Masse  ist  stark  reduziert,  die  Be- 
wegtmg  lebhaft  und  stark.  Die  Kreisspirale  ist  die  typische  Kurve.  An- 
tike Details  verraten  den  französischen  Klassizis?nus.  Seine  Entwürfe  für 
Stuckdecken  zeigen  Rahmen  in  der  Form  von  Eichen-  und  Lorbeerguir- 
landen  sehr  stark  im  Relief  dazwischen  Ornamentik,  im  Vergleich  dazu 
auffallend  flach.  Dieses  Gemisch  lässt  auch  Brand  y  in  Mainz  erkennen. 
Le  Pautfe  liefert  das  ganze  Arsenal  der  Ornamentmotive :  die  Halbfiguren ^ 
Lorbeer-  und  Eichenblatt- Guirlanden,  Palmwedel  und  Akanthtis,  Muschel 
und  Füllhorn.  Bei  ihm  sind  schon  Ansätze  zu  Bandbildtmgen ;  sie  fallen 
gafiz  aus  seiner  Art  heraus. 

Ein  plastischer  Charakter  spricht  auch  aus  der  Stuckornamentik  im 
Schlosse  zu  Idstein. 


Welsch  leitet  iyo6    Wiederherstellungen^^) . 


Die 

Ornamentik  ist  nach  Lohmeyer  (S.  ^y)  das  Werk  von  C.  M.  Rozzo.  Sie 
erscheint  als  Kartouchen  um  kreis-  und  ovalrunde  Deckengemälde^^;  da- 
zzvischen  dicke  Eichenblatt-Kränze  und  Guirlanden,  Ralmwedel  ttnd  Lor- 
beerzweige, mit  Schleifen  gebunden.    Die  Masse  ist  stark,  die  Formgebung 


klar; 


barock  aber  ist  die  Bewegung 


der  Kartoitchen-Kurven. 


Abb.  9. 


Abb.  10. 


Dieser  Auffassung  entsprecJien  ferner  die  Stuckonianiente  Syna- 
gogengasse /j.  Wieder  Decken  von  Rahmengliederung,  aus  gebrochenen 
Geraden  und.  Halbkreisen,  Ovale/i  und  Segmenten.  Hinter  der  fast  aus- 
schliesslichen Verwendung  des  Akanthus  treten  die  anderen  Motive  ganz 
zurück.   Noch  ist  das  J^e lief  hoch,  die  Formen  sind  breit  tind  kräftig,  und 
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doch  ist  {jii  Ganzen  dir  Massenvertciliing  scJion  sparsainei'.  Die  Ränder 
des  AkanfJius  sind  vielfacJi  gewellt,  plastiscJi  detailliert  durch  Ideine 
Buckel.  Aber  alles  verschivindet  in  dem  lauten  Rythni7ts  der  Akanthus- 
spirale,  der  rollenden.,  kräftigen  Bewegung.  IJ^e  ein  mächtiges  Ausatmen 
setzt  die  Spirale  an.  einem  festen  Punkte  an,  mit  ivirksamein  Relief,  rauscht 
ihre  Bahn  und  verfliesst  niedrig  im  Zentruni.  Die  Bc"iVegung  hat  die 
Masse  absorbiert.  Sie  ist  nicht  barock,  sie  leitet  sich  vom  Kreise  her ; 
kombiniert  zwei  Teile  zu  einer  S-Kurve,  schafft  in  den  Ecken  der  Voute 
Formen  wie  ein  Herz,  ja,  gibt  es  ganz  (wie  Brand  und  Birnbaumgasse  y)^  Abb. 
Der  breite  AkantJms  ist  merk^mirdig  in  seiner  spitzigen  BlattbildMng ,  die 
oft  an  Disteln  erinnert. 

Akanthiisforinen. 

Er  tritt  in  dieser  Zeit  in  verschiedener  Art  auf   Bi  einem.  „Laub  er - 


Büchleiii"  '^'^  ca.  i6g^  ist  der  Rand  stark  gegliedert,  ziemlich  spitz  gezackt 
lind  eingesclmitten.  Ähnlich  ist  er  bei  Krau ss  Später  sind  die  Zacken 
weiter  gezogen,  die  Einschnitte  rund.  Er  wird  lokal  verändert,  aber  auch 
für  bestimmte  Zivecke  ufngescha-ff-en.  So  müssen  die  Akanthusformen  der 
Treppengeländer  W et s c h n  onn  e n ga s s e  j  und  Birnbaumgasse  7  der  Abb.  n, 


Säge  und  dem  glatten  Brette  angepasst  werden.  Sie  müssen  unterein- 
ander in  l^erbindung  stehen,  Stege  Irilden,  um  sich  zu  halten.  Blätter 
müssen  lang  gezogen  werden  und  treten  dadttrcJi  mit  mehr  Masse  in  Er- 
scheiming.  Die  Bewegung  fliesst  attch  hier  aus  der  Kreis-Spirale.  Es 
ergibt  sich  schliesslich  ein  Ornament  von  der  Wirkung  einer  Schablone; 
es  hat  ein  ungefähres  Pendant  in  den  Mustern  71071  Blumenbeeten,  ivie 
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z.  B.  hri  Drckrr.  Diese  AkantJivsfonnrn  7vrisni  die  ange/ührfen  Holz- 
arheiten  in  dir  Ja /irr  iyo6lj\ 

Dahin  geJiörrn  aiicii  dir  Sfiickornamrnfr  W r Is c Jinonn rngas s e  j. 
Breite  AkanfhusuiassriL  inil  spitzen  Enden  "winden  sicJi  aus  einer  Kar- 
touche, wie  in  Synaooornoassr  75.  (S.  30.)  Wie  dort  auch  Formgehimg 
und  TAnirnfiihrung.     l^nd  damit  endet  ein  kleines  Stilintervall .  — 


Barocke  Masse. 

Eine  Stuckdecke  Bi rnhaum gas s e  y  ist  datiert  \iyoy\.  Ein  ovales 
Mittelfeld  und  ein  rechteckiger  Rahmen  gehen  die  Grundgliederung.  Da- 
zwischen heivegcn  sich  weit-gesc/rivimgenr  AkantJiusspiralen ,  hir  imd  da 
rin  paar  Eorhrrrz7vrigr  und  EyUcJite.  Die  Halbfiguren  mit  de7t  Körhen 
und  das  Herz  sind  von  Brand  7  Jier  noch  in  Eri^tnerung.  Was  hei  den 
beiden  Decken  ähnlich  ist,  sind  die  ver^v endeten  Motive.  Ihre  Gestaltung, 
der  ganze  Form  enge  ist  der  Ornamentik  ist  von  anderer  Art.  Das  Relief 
hat  sich  verringert,  die  Masse  ist  zusaimnengescJirumpft;  es  bleiben  die 
Formen  mehr  in  der  Fläche,  verraten  rinen  Zttg  zum  Linearen.  Die 
Ranke  hat  Ahnlich krit  bald  mit  einem  plastischen  Bajide,  bald  sind  es  zwei, 
nach  innen  geneigt,  wie  eine  Rinne.  Und  plötzlich  wird  ihr  glattes  Gleiten 
unterbrochen,  Blätter  schieben  sich  hoch,  Blätter  von  kugliger  Bildung, 
wie  aus  dem  Binern  mit  dem  Damnen  gedrückt,  von  einer  Buckelform, 
wie  sie  spätgotische  Becher,  Schalen  und  andres  Metallgerät  zeigen.  Sie 
erscheinen  wie  angeklebt,  nicht  wie  herausgewachsen.  Alles  hat  an  Masse 
verloren,  die  Rahmen  und  Ranken,  die  Zweige  und  Figuren. 

Und  alles  hat  an  Bewegung  gewonnen.  Die  Spirale  hat  sich  eine 
7üeitere  UmdreJiting  erobert.  Das  ETerz  ist  schmäler  geworden,  mit  ei72er 
starken  Spannung.  Et  den  Ranken  verläuft  die  Bewegung  ßiessend,  ein 
Stück;  dann  erhält  sie  einen  Rtick  dttrch  die  plötzlich  auftretenden  Blätter. 


Sie  streben  von  der  Spirale,  brechen  die  Bewegung  eckig.  Es 
barocker  Zug  in  diesem  Ornament,  barock  in^  der  Massenbildung; 
zu  überrascJien,  das  Glatte  hie  und  da,  durch  das 
Kuglige  zu  unterbrechen. 

Davon  noch  mehr  Beispiele,  Stuckdekoration 
Abb.  13.  in  Neu  tors  trass  e  j.  Audi  hier  ein  flaches  Re- 
lief, mit  „  Überras cJiungen" :  bucklige  Knospen,  die 
häufig  wiederkehren ,  Dreiviertel-Kugeln,  die  über- 
all aufgesetzt  sind.  Dazu  nähert  sicJi  die  Akanthus- 
spirale  dem  Oval;  in  der  Ecke  umrankt  sie  einen 
Dreipass  ans  Ovalsegmenten.  Sodann  die  Stuck- 
decke Se  il e  rgasse  i,  vom  fahre  |  lyoS .  Fest  sind  die  jfyfy  j  ^ 


ein 


lebt 


e  in  Zug 
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beiden  Rahmen  miteinander  verbunden,  durch  Streifen,  mit  Masken  und 
Akafithns  dekoriert.  Die  Motive  siitd  alle  be/mnnt.  Der  Lorbeerzweig,  bei 
Brand  y  noch  grade  oder  in  gleichmässiger  Kurve,  bewegt  sich  hier  m 
weicher  Wellenlinie.  Die  Akanthusspiralen  haben  dasselbe  Gesicht,  wie 
die  von  Birnbaumgasse  y. 

In  der  Bewegmtgstendenz  gehört  dazu  die  Ornamentik  von  Emme- 
ranstrasse  jy.  Ihrer  Masse  nach  steht  sie  in  der  Mitte  von  Brand  y  (S.  g ) 
und  der  letzten  Grtippe.  Im  Mittelfelde  wachsen  breite  Akanthusblätter 
aus  einem  Kern.  Die  Ränder  haben  r^tnde,  spitzgekerbte  Lappen.  Die 
Blätter  sind  einheitlich  gekrümmt,  in  einer  offenen  Kurve;  sie  sind  oben 
umgeschlagen  und  verstärken  so  den  Schwung  der  Kurve.  Das  Mittelfeld 
erscheint  in  Bewegung,  realer  Bewegung,  wie  ein  Rad.  Es  ist  in  den 
vier  Kartouchen  wiederholt.  Die  Linien  nun,  mit  denen  diese  Kartouchen 
sich  in  den  Rahmen  einhaken,  sind  von  barockem  Schwung,  heftig  und 
gequält.  Doch  die  Spirale  der  Ranken  läuft  heiter  und  ruhig  und  erfüllt 
von  Sicherheit.  Ihre  Formen  sind  plastisch  klar  tmd  wenig  gebuckelt  ; 
präzis  tmd  fein  detailliert,  wie  das  Frucht-  uud  Blattgehänge  zwischen  den 
Rahmen.  Und  doch  zittert  der  Kontur  in  dem  kleinsten  Blatte  in  zarten 
Wellen.  Ein  Ringen  nach  Bewegung,  die  in  Linien  umgesetzt  wird.  Ein 
Vermindern  der  Masse,  um  diese  Bewegung  reiner  erkennen  zu  lassen. 

Bamberg  und  Mainz. 

Die  barocken  Btickelformen  dieser  Phase  fin  den  sich  gleichsam  in  Rein- 
kultur, in  der  Residenz  zu  Bamberp'^'^.    Ihr  Schöpfer  ist  der  Stukkator 

^     ^  ^-^   T.  28,  2g. 

fohann  fakob  Vogel  Zeitlich  sind  sie  früher,  \ca.iyoo\.  Die  Formen 
sind  rund  und  weich,  fast  im  Streben  formlos.  Die  Decken  scheinen  zvie 
übersäet  von  einer  Menge  sich  bäumender  Blätter,  die  eine  Soiiderexistenz 
führen.  Es  ist  eine  Auflösung  der  grossen  Masse  in  Ei^izelmassen ;  zu- 
gleich ein  Verschleiern  der  grossen  Bewegungs kurven.  Die  Kreisspirale 
erscheint  versteckt  in  diesem  Klein- Blätterwerk.  Es  tritt  an  Stelle  der 
linearen  Beivegung  im  Objekt  der  Eindruck  einer  Bezvegung  durch  Licht 
und  Schatte7t  im  Subjekt,  etwas  Malerisches.  Auch  das  ist  barock.  Neben 
diesen  so  stark  modifizierten  Formen  des  überlieferten  Akanthus,  finden 
sich  Blumen-  und  Fruchtgehänge ,  naturalistisch  gebildet,  klein  gegliedert, 
von  derselben  Massenaufiösung.  Und  die  freie  Kombination  von  Akanthtis 
mit  Lorbeer.  Sind  auch  die  Grundkurven  stark  verhüllt,  sie  lassen  sich 
doch  herausschälen :  es  herrscht  die  Spirale.  Hier  ist  nichts  Barockes,  es 
lebt  nur  in  der  Muschel  mit  ihrem  eigenwillig e7i  Kontur.  Dabei  ist  das 
Relief  gering  und  nur  stark  in  den  Figuren,  den  Putten,  Männern  tmd 
Frauen. 
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Der  ZtisaDimcnhang  von  Bamberg  mit  Mainz  findet  7vohl  eine  Er- 
klärung in  der  Person  von  Lothar  Franz  von  Schönborn,  der  Erzbischof 
von  Mainz  und  zugleich  Fürstbischof  vo7i  Bamberg  war.  Von  späteren 
Stukkatorem  ist  nachgewiesen,  dass  sie  dtcrch  ihn  von  Bamberg  nach  Mainz 
kamen.  Etivas  ähnliches  wird  auch  in  diesem  Falle  vorliegen,  vielleicht 
ist  es  Vogel  oder  jemand  aus  seinem  Kreise.  Oder  waren  Mainzer  Meister 
in  Bamberg  tmd  fanden  dort  Anregung?  Vorläufig  arbeitet  maii  hier 
mit  Vermutungen. 

Diese  Beziehung  ist  nicht  die  Einzige.  Auf  einer  der  Ba7nb erger 
Weigmann  jJeckeu  zcigt  sich  der  Akanthus,  ausser  in  der  erwähnten  Form,  noch  in 
einer  gänzlich  verschiedenen.  Er  ist  in  einem  inneren  Felde  ausgebreitet. 
Die  Blätter  sind  hier  breit,  die  Zacken  schmal  2i7id  spitz;  geriefte  Adern 
lösen  die  Oberfiäche  in  Grate  tmd  Rinnen  und  folgen  dem  Schwung  der 
Ranken.  Die  Spirale  ist  von  köstlich  klarer  Beivegung.  Die  feinen  Formen 
scheinest  wie  mit  dem  Schnitzmesser  gearbeitet,  haben  den  Charakter  von 
Holz.  Sie  zvirken  wie  Fremdlinge  in  ihrer  Umgebung :  Es  ist  Louis  XLV, 
die  Umgebung  ist  barock. 


Abb.  14.  .  Abb.  ij. 


Derselbe  Akanthus  findet  sich  in  der  Ornamentik  einer  Stuckdecke 
Abb.  14.   iju  k  u  rfü  rstlichen  Schlosse,  im  rheins eiligen  Erkerzimmer  des  ersten 
Stockes.    Weniger  verwendet  in  der  Decke,  mehr  in  den  Fensterlünetten 
tmd  in  der  Erkerwölbung.    Geradeso  gefasert  und  spitzig,  geradeso  gebogen 
und  geschwimgen.    Dann  noch  etwas.    Ln  der  Decke  umsc/iliessen  zwei 
ovale  Rahmen  ein  breites  Band ;  darin  .und  Guirlanden  gespannt,  auf  denen 
Wei^^mann  sicJi  Eugcl  lagem.   Ln  Bamberg  findet  sich  etwas  Ähnliches,  aber  mit  mehr 
'        Masse  und  schwererem  Schwung.    Ln  Mainz  sind  die  Guirlajzden  zveiter 
gespannt,  flacher  und  nicht  so  mit  Zweigen  bedeckt.   Der  Saum  der  Tuch- 
gehänge verläift  in  eckigen.  Windungen ,  leicJiter  als  die  runden  LHldtmgen 
in  Bamberg;  so  ist  auch  die  Bewegung  der  Schleifen  schneller  und.  spielender. 


Mainz  ist  nicht  nur  zeitlich,  sondern  attch  stilistisch  später  als  Bamberg 
in  diesem  Falle. 

Die  Sehl) )iborn-D ecke  im  ktirfürstlicJten  Schlosse  hat  keinen  Rahmen, 
der  die  Voute  von  der  eigentlichen  Decke  trennt.  In  de^i  Mitten  der  vier 
Seiten  wird  das  ovale  Feld  mit  der  Wand  durch  Kartotcchen  verbunden, 
leicht  barock  i7i  der  Bewegung ;  sie  umgeben  Felder  in  Bohnenforni.  Die 
vier  Ecken  füllen  Wappen;  die  Umrahmung  wird  durch  Pahmv edel  gegeben, 
teilweise  glatt  und  teilweise  geivellt  tcnd  öfter  in  Akanthusranken  umge- 
bildet. In  derselben  Zeit  entstanden  sind  Fensternischen-Dekorationen :  im 
dritte7t  Saale  Palmwedel  U7id  Eichenlaubzweige ;  Füllhörner  mit  Früchten, 
Lorbeerzweige  tind  AJzanthttsranken.  Im  siebenten  Saale  Akanthus,  wie 
im  Erkerzimmer,  tmd  eine  breite,  niedre  Muschel.  All  das  ist  stärker 
im  Relief,  schwerer  und  massiger  als  die  Ornamentik  des  vorher  betrachteten 
Zim7ners. 

U7td  wieder  derselbe  Akanthus  existiert  im  Kloster  Eb  erb  ach  im  Abb. 


Rheingau  Seit  \  jyo2  fand  eine  umfassende  Herstellung  statt,  „welcher 
der  Erzbischof  Lothar  Franz  von  Schönborn  tatkräftige  Hilfe  lieh''  Die 
Ornajuentik  in  der  Kapelle  steht  unbedingt  in  Zusammenhang  mit  der  im 
kurf.  Schlosse,  Derselbe  stachliche  Akantlius  ist  mit  flachem  Relief  aufge- 
tragen, biegt  sich  in  derselben  mathematisch-korrekten  Spirale.  Dazu  kommen 
noch  in  Eberbach  Früchtebündel,  Glockenblüten  und  ganz  dmtne  Palmwedel. 

Höfische  und  bürgerliche  Kunst. 

Diese  Gruppe  hat  ei7ien  typischen  Zug,  der  sie  von  den  vorhergehenden 
tmterscheidet.  Das  ist  etwas  Vornehmes,  etwas  Kühles  und  Korrektes,  kurz 
etwas  Höfisches.  Dafür  kann  der  Besteller  tmd  Förderer,  der  Erzbischof 
genug  Grund  sein.  Damit  kann  auch  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Louis  XIV 
erklärt  werden.  Denn  Lothar  Franz  war  ein  ,,echter  Vertreter  des  fürst- 
lichen Absolutismus.  Er  wünschte  dem  Volke  zu  zeigen,  dass  aller  Glanz 
von  seinem  Herrscher  ausstrahlte.  Er  liebte  es,  die  Rolle  des  Sonneit- 
kö7iigs  in  seinem  Gebiete  zu  spielen"  (Wild).  Die  vornehme  Pracht  des 
Louis  XIV,  einer  durcJiaus  höfischen  Ktmsl,  musste  sehr  seinen  Absichten 
entgegenkommen.  In  Frankreich  ist  fa  der  Stil,  seit  der  Renaissance, 
der  Formenkreis  einer  ktdtivierten,  eleganten,  adligen  Welt,  Hofkunst  in 
feder  Beziehung.  In  Deutschland  läuft  aber  neben  diesem  höfischen  Import 
eine  volkstümlicJie  Strömung.  Sie  ist  origineller,  deutscher,  wenngleich 
FAeganz,  Grazie  tmd  Charme  Eigenschaf  teil  sind,  die  ihr  fehlen.  Das  ganze 
i8.  fahrh.  in  Mainz  Jiemtt  diese  Spaltu7ig.  Auf  der  einen  Seite  fran- 
zösisches Ornament  i7t  Paläste7t,  auf  der  a7idren  deiitsch-i7iodifiziertes  in 
läusern. 
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Abb  16. 


Abb.  17. 


Abb.  18. 


Das  Oniainrnt  der 
schnell,  ist  konservativer, 
rung  der  Stiltcndenzen. 


bürgerlichen  Kernst  7mndeli  sich  weniger 
U7id  doch  erkennt  man  attcJi  in  ihm  die  Ände- 
Der  Akanthus  von  Löhrgasse  2^  am  Portal 
r-  I  iyoj\,  hat  merklich  Masse 

eingehüsst ;  aber  plastisch  in 
der  Wirkmig  bleibt  er  noch. 
Ebenso  die  Portalornamentik 
von  B allplatz  i,  aus  dem 
Jahre  \iyio\.  Dabei  schleicht 
sich  ein  Faktor  ein,  der  die 
Wirkung  zu  Gunsten  des 
Massigen  und  Vollen  erhöht. 
Die  Oberfläche  des  Stein- 
Ornamentes  ist  nicht  so  de- 
tailliert als  die  des  weichen 
Stucks;  es  ergeben  sich 
grössere,  ungeteilte  Flächest, 
die  die  Masse  stärker  her- 
vorheben. Ausserdem  vergrössert  sich  meist  der  absolute  Maßstab  des 
Bauornamentes,  der  sich  relativ  zu  den  Baugliedern  ergibt.  Und  so  ist 
ganz  real  die  Masse  eine  stärkere  (ivenngleich  im  Verhältnis  dieselbe)  und 
auch  die  Massenwirkung  gesteigert. 

Von  Stuckdekorationen  im  Carmelitenkloster  wärest  nur  Frag- 
mente übrig  geblieben  ;  sie  sind  in  Abgüssen  erhalten.  Das  grosse  Akan- 
thusblatt  zeigt  eine  Kombination  von  spitzen  und  kugligen  Formen.  Die 
grosse,  runde  Muschel  wurde  früher  schon  beobachtet. 
Neu  in  der  Ornamentik  sind  in  der  Umrahmung  eines 
Wappens  aneinandergereihte  C-Kurven,  flach  als  Band 
gegeben.  Das  Relief  aller  Ornamentdetails  ist  sehr  ge- 
ring; sie  mögen  um  \  i^ji/fl \  entstandest  sein.  So  wie 
hier  der  Kontur  des  AkantJiusblattes  stark  gegliedert 
ist  und  rund  eingeschnitten,  ist  er  es  ähnlich  am  Dal- 


Abb.  16. 


berger  H of  (ß'üher  Justizgebäude)  \  ly  1^—18 


Ja,  die  Gliederung  ist  noch  verstärkt,  die  Ein- 
schnitte mehr  gebuchtet,  das  Blatt  von  unruhiger  Wir- 
kung durch  den  stark  bewegtest  Kontur.  Die  Masse 
tritt  zurück;  sie  tut  es  noch  mehr  in  Formen,  die  wie 
Bänder  aussehen  mit  asigesetzten  dornähnlichen  Blättern. 
Es  ist  lasiggezogener  Akanthus.  Die  Technik  ist  die  denkbar  einjachste ; 
es  sind  mcr  zwei  For/nschichten,  die  Grundfläche  und  tcnt  ein  Gerifiges 


Abb.  ly. 
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erhöht  die  Oberflächenschicht.  Das  Ornament  hebt  sich  nicht  allmählich 
aus  der  Fläche,  baut  sich  nicht  in  verschiedenen  Relief  höhen  auf,  erscheint 
nicht  plastisch.  Ein  Formwerden  ist  nicht  zu  erkennen,  das  Ornament  ist 
einfach  da,  von  linearer  Existenz.  Und  zu  dieser  am  meisten  in  die  Zu- 
kunft weisenden  Formgebung,  gesellen  sich  am  Dalberger  Hof  eigentümlich 
barocke  Reminiszenzen. 


Abb.  i8,  Abb,  ig. 


Die  Gebilde  sind  kaum  mit  Namen  zu  belegen.  Sie  quellen  wie 
Blasen  in  gedrückter,  zvühlender  Bewegung.  Die  Bewegung  gelangt  nicht 
über  die  Grenzen  des  timschliess enden  Dreiecks,  des  Fensterzwickels ;  es 
drängt,  schiebt  und  stösst  sich  i^i  dem  Rahmest.  Das  ist  barock;  barock 
auch  die  Muschel  der  Fenster-Schlusssteine.  —  So  vereinigt  die  Ornamentik 
eines  Gebäudes  zwei  absterbende  Stilphase^i  und  eifie  entstehende. 


Abb.  20.  Abb.  21, 

Ein  eisernes  Oberlichtgitter  von  da  darf  uns  als  Grundtyp  der  ^1,1, 
Bewegitng  gelten,  an  der  diese  Zeit  die  Masse  des  Ornamentes  gestaltet. 
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Abb.  22. 


Abb. 


Spiralen  in  grossm  Kurven,  voll  patJietischrr  Bezuegtmg,  locken  das  Auge 
und  führen  es  zu  Ruhepunkten,  (Sie  schlingen  sich  sticht  ruhelos  durch- 
eivuvnder  mie  die  Spiralen  der  deutschen  Renaissance ,  die  die  Linien 
so  durchschneiden,  kreuzen,  dass  die  Beivegimg  erscheint, 
wie  in  starkem  Eilen  und  Laufen  plötzlich  erstarrt).  Die 

>i      ^     Kombination  der  Bewegung  mit  der  Ruhe  in  der  Spirale, 
^     und  wiederum  die  ICombination  verschiedener  Spiralen, 
eine  zweite  subjektive  Bewegung,  die  die  Erste 


ergibt 
steigert. 


Doch  noch  immer  macht  sich  die  Masse  im  Orna- 
ment plastisch  geltend.  Das  Blüten-  und  Fruchtgehänge 
einer  Türpilasterfüllung  von  \iyi6  ,  Brand  p,  ist  durch- 
aus dreidimensiojial  empfunden.  Atcch  die  Schnitzereien 
der  K^apellentüre  vom  Lnv  alidenhatts 


iy2o  ,  sind 


es.  Lhre  weich  gegliederten  Akan- 
ihusranken  ttnd  -Blätter  haben 
starkes  Relief.  Dieses  plastisch- 
volle Streben  lebt  noch  länger. 
Es  redet  deutlich  aus  dem  Or- 
nament vom  Portal  Mailand- 
datiert 


gasse  "j, 


1^26 


Immer 


Abb.  22. 


noch  der  wttchtige  Akanthtts ,  der 
der  Spirale  folgt.  Und  dabei 
zeigen  die  Pilaster  desselben  Por- 
tals fertige  Reg ence- Formen.  — 


Abb,  2j, 


Ornamentstiche. 

Es  brechen  nie  Entwicklungen  plötzlich  ab.  Wenn  eine  Neue  ersteht, 
so  mischt  sie  sich  eine  Zeitlang  mit  der  Alten,  bis  allmählich  all  die  früheren 
Elemente  verdrängt  sind.  Ln  dieser  ersten  Periode  des  18.  fahr h.  lebt  noch 
viel  Barockes,  vermengt  mit  Formen,  die  mehr  dem  Kreise  der  Renaissance 
angehören.  Einheitlich  ist  nur  die  Tendenz  der  Stilentwickhmg ,  die 
For?nen  selbst  haben  differente7i  Charakter. 

Das  ist  auch  deutlich  in  den  Ornamentstichen.  Krauss  (s.  oben) 
wurde  schon  erwähnt.  Seine  Formen  sind  nicht  massig ;  er  bildet  nicht 
schwer,  er  detailliert  und  löst  auf.  Seine  Bewegung  ist  die  der  freien 
Kreisspirale.  Da  überrascht  atf  einmal  ein  barocker  Schzvtmg,  gedrückte 
Ovalkurven.  Und  noch  mehr  als  das!  Formen  ganz  im  Charakter  des 
Ohrmtischelbarocks.  Ein  ähnliches  Drängen  und  Schieben  wie  in  den 
Fensterzwickeln  des  Dalberg  er  Llofes.    Aber  hier  noch  stärker  ht  der 
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Bfivegung.    Das  ist  wie  das  krause  Leben  einer  gerimzelten  Stirne,  wie 
ein  Haufen  kriechender  Schnecken.    Das  ist  ohne  Gegenstandsform,  nur 
dem  Ausdrucke  der.  quellenden  Bewegung  dienend.   Das  ist  wie  ein  Ne- 
gierc7i  organischer  Formen,  weich  und  knochenlos,  wie  gefal- 
tete Hände  von  Grünewald.   So  iyo6\.  Dabei  zeichnet  Krauss 
antike  Details,  latf^e?tde  Wellen,  Eierstab,  Palmetten.   Er  fügt 
bandähitliche  C-Kurven  zusammen,  wie  sie  uns  im  Carmeliten-   ^^^£)^C^^     Abb.  24. 
kloster  begegneten.    Man  könnte  sich  denken,  dass  sie  einmal 
aus  der  griechischen  Palmette  abgeleitet  wurden, 

Decker  dient  ebenfalls  zwei  Elerren.  Sein  ,, Fürstlicher 
Bamneister"  ist  noch  Barock  und  schon  Regence.    Er  schafft 
lüundervoll  üppig  tmd  stark  barock  bewegt ;  aber  auch  zarter  ^4 
imd  spielender.  Formen  von  nervöserer  Bewegung.    Oder  er 
kombiniert  beides.   In  allen  Fälle?i  ist  der  Grundzug  derselbe:  Das  Orna- 
ment deckt  fast  vollständig  die  Grundfläche.    Es  ist  wie  die  Angst  vor 
dem  leeren  Räume!    Der  Formendrang  der  Fantasie  lässt  keine  Ecke, 
keinen  Winkel  tmbenützt,  deckt  hier  mit  einer  Akanthusranke,  schiebt 
dort  eine  Muschel  hi?iein.     Die  reichen    Verschlingungen   liegen  7ioch 
mehr  im  Wesen  des  Bandornamentes als  in  dem  des  Barocks.   Im  fol- 
ge7tdeit  "wird  tons  dieser  typisch  deutsche  ,Lini  enr  ei  c  h  tum'  noch  be- 
schäftigen. 

Decker' s  tmd  Krattss'  Stiche  erschienen  in  Augsburg.  Dieses 
Ze7itrum  der  Renaissancekunst  versorgt  mit  Nürnberg  ganz  Deutschland 
mit  Ornamentstichen.  Sie  ermöglichen  eine  rasche  Verbreitung  der  neuen 
Formen.  Angeregt  haben  sie  ohne  Zweifel.  Die  Frage  ist  nur,  wie  weit 
sie  blosse  Anregung  ztt  freier  Tätigkeit  waren  und  wie  weit  aus  ihnen 
kopiert  wurde.  Beides  hat  wohl  stattgefunden.  Der  grosse  Formenvorrat 
erlaubt  Kombinationen,  in  denen  die  entlehnten  Details  aus  Ornament- 
stichen verschwinden.  Ist  nicht  ein  ganzes  Stück  unmittelbar  übernommen 
und  dies  nachzuweisen,  so  wird  sich  der  Einßuss  auf  die  Klarlegung  der 
gemeinsajnen  Stilformen  beschränken  Letzten  Endes  wird  es  sein  wie 
heute,  wo  auch  kopiert  tmd  verarbeitet  wird,  wo  Vorlagen  Gutes  stiften 
und  Böses  anrichten.  Eine  aridere  Frage  ist,  ob  die  Kunsthandwerker 
selbst  entwarfen  oder  nach  Entwürfen  von  Künstlern  arbeiteten.  Wiederum 
hat  beides  stattgefimden.  Es  haben  sich  Entwürfe  von  Kunsthandzverkern 
erhalten,  aber  attch  solche  von  Künstlern  für  ausführende  Meister.  Neu- 
ma7tn  entivarf  bei  seinen  Bauten  alles  bis  ins  kleinste  Detail.  (Keller  S.  jj.) 
Zum  mindesten  standen  die  Sttckkatoren  künstlerisch  so  hoch,  dass  der 
eigne  Entwurf  ihrer  Oniamente  ihnen  wohl  zuzutrauen  ist. 
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Ornament  und  Farbe. 

Heute  kann  ein  Moment  bei  der  Betrachtung  des  Ornamentes  nicht 
melir  herangezogen  werden,  speziell  beim  Stuckornament:  die  Farbe.  Der 
Stuck  war  flicht  weiss  und  überliess  nicht  das  Formerkennen  mir  dem 
Lichte.  Er  war  bemalt  und  die  Farbe  half  mit  zur  Präzisierung  der  Form. 
Decker  mag  einmal  sprechen :  „  .  . .  Hierauf  wird  das  Plafond  oder  das 
Decken-Stuck  dieses  Gemaches  in  Entwurff  vorgestellet,  welches  an  sich 
selbst  blau  tmd  atf  Gold -Grund  kan  gemahlt  seyn,  ausgenommen  die 
Fruchtgehänge  [etc.] ,  so  da  ihre  natürliche  Farbe  haben  müssen.  —  .  .  . 
wird  aus  Stucco  oder  Gypss  gemacht,  durch  und  durch  vergoldet,  und  in 
die  Öffnungen,  wo  sie  durchbrochen  sind,  wird  eine  Lift  gemahlet.  —  .  .  . 
Das  hier  entworfene  Plafond  des  Schlaff- Gemaches  wird  von  Stucco  an- 


gefertigt, und  kan  völlig  vergoldet  werden:'  lyii .  Genug.  Das  mag  uns 
anregen  das  Verhältnis  der  Farbe  zum  Ornament  zu  untersuchen. 

Das  gemalte  Ornament  existiert  mtr  durch  die  Farbe.  Anders  beim, 
plastischen  Orna^nent.  Es  besteht  durch  die  plastische  Form,  die  Farbe 
ist  sekundär.  Also  wird  hier  die  Frage  eine  solche  vom  Verhältnis  der 
Farbe  zur  Form.  Die  Ornamentform  kann  „natürliche  Farbe"  haben. 
Also  dient  die  Farbe  der  Charakterisierung  des  Lnhaltes,  hat  eine  illusio- 
nistische Wirkung.  Der  Apfel  wird  rot,  das  Blatt  grün,  der  Putto  fleisch- 
farben. Zttgleich  sondert  so  die  Farbe  die  einzelnen  Ornamentdetails  von- 
einander, fasst  die  gesamte  Ornamentik  zusammen  und  unterscheidet  sie 
von  der  Grundfläche.  Oder  das  Ornament  ist ,, durch  und  durch  vergoldet" , 
Damit  ist  auch  eine  Unterscheidung  von  der  Grundfläche  gegeben,  sonst 
aber  eine  rein  sinnliche  Wirkung.  Denn  Apfel,  Blatt  und  Putto  sind 
vergoldet.  Aber  das  Gold  vermag  auch  die  plastische  Wirkung  des  Orna- 
mentes zto  unterstreichen.  Seine  Glanzlichter,  seine  Reflexe  heben  die 
Stellen  des  stärksten  Lieliefs,  betonest  Kurven  und  Massen.  Später^  im 
Rokoko,  sitzt  das  Gold  im  Ornament  nur  auf  diesen  Glanzlichter-  und 
Reflex-Stellen,  schafft  sie  künstlich  und  betont  die  Plastik,  wie  die  LÄchter 
einer  Bronzeflgur. 

Von  der  Stuckornamentik  unsres  Gebietes  hat  sich  nichts  in  Original- 
farben erhalten.  Was  farbig  ist,  ist  später  restauriert.  An  künstlerischer 
Wirkung  ist  dadurch  eingebüsst,  die  Gestaltung  durch  Masse  und  Be- 
wegung wird  davon  nicht  betroffen.  Für- tinsre  Zwecke  ist  also  die  Farbe 
nicht  unbedingt  erforderlich. 

Zusammenfassung. 

Ln  der  i.  Periode  ordnet  sich  das  Ornament  der  architektonischen 
Gliederung  unter.   Seine  Formen  sind  die  des  italienischen  tmd  deutschen 
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Barocks,  und  des  Louis  XIV.  Seine  Motive  wurzehi  zum  gross  ten  Teile  in 
der  ital,  Renaissance  tmd  dem  ital.  Barock.  Es  findet  ein  Verringern  der 
Masse  statt,  ein  Verstärken  der  Bewegung,  ein  Vermindern  der  Relief  höhe. 
Diese  Periode  endet  im  zweiten  Jahrzehnt,  mn  lyiß  ,  läuft  aber  hie  imd 
da  zveiter  bis  ins  dritte. 

Der  Gesamtcharakter  ist  p  las  tisch 


Q].  ^egence. 

Periode  des  linearen  Ornamentes. 

Deutsche  und  französische  Regence.  ^ 

Bis  fetzt  existiert  für  diese  Epoche  mir  der  Name  Regence  ^.  Regence 
aber  bedeutet  die  französische  Epoche.  Die  deutsche  Ornamentik,  die  der 
französischen  der  Regence  entspricht  und  auch  mit  ihr  zusammenhängt 
ist  aber  doch  in  ihre^n  Wesen  etwas  ganz  anderes.  Sie  durch  die  Bezeich- 
nung Regence  gewissermassen  mit  der  französischen  Entwickhtng  zu  iden- 
tifizieren, heisst  ihr  eigenes  Wesen  verkennen.  Ausdrücke  wie:  Flach- 
Barock,  Bandwerk^,  Genre  Berain  etc.  geben  viel  zu  sehr  Detailbegrifie 
durch  die  Bezeichnung  nach  anderen  Stiläussermigen.  Und  wir  möchten 
grade  das  selbständige  dieser  Epoche  betonen  und  nicht  nur  einen  ,,  Vor- 
läufer" des  Rokoko  darin  sehen.  (In  diesem  Sinne  ist  schliesslich  jeder 
Stil  ein  Vorläufer  des  Folgenden.)  Zudem  ist  in  Deiitschland  der  Unter- 
schied zwischen  der  Regence  und  dem  Rokoko  bedeutend  grösser,  die  Form- 
ideale beider  Stile  sind  wesentlich  verschiedener  als  iii  Frankreich  die  der 
Regence  und  des  Louis  XV.  Und  selbst  hier  muss  die  unselbständige 
Rolle  bestritten  werden,  die  oft  der  Re'gence  zugewiesen  wird;  z.  B.  „  Über- 
haupt kann  die  kurze  f? ]  Zeit  der  Regence  nur  als  Übergang  angesehen 
werden,  als  die  Vermittlerin  zwischen  dem  vorausgehenden  Klassizismus 
und  dem  folgenden  Rokoko",  (f essen  S.  20I ii.J 

Bandwerk. 

Schon  in  der  Periode  des  Barock  konstatierten  wir  die  Neigung,  die 
Akanthus- Spirale  fiach  zu  bilden,  ihr  einen  Bandcharakter  zu  geben;  also 
aus  einer  organischen  Form  eine  unorganische  zu  machen,  mit  der  die 
künstlerische  Fantasie  freier  arbeiten  kann.    Dieses  Streben  findet  fetzt 
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seine  VcrimrklicJiung.  De?Ji  deutschen  Geiste  war  es  ja  nicht  fremd.  Es 
lebt  schon  in  dem  altger manischen  Flecht-  tmd  Riemenwerk,  das  vielleicht 
antike  Vorbilder  iii  dieser  Weise  umlrildete.  Es  ist  die  Bandvers chlingung 
auch  in  der  deutsche^i  Renaissance,  aus  der  italienischen  übernommen, 
ausgiebig  verwandt  worden,  von  Dürer,  Flötner  und  anderen.  Und  grade 
aus  dieser  Zeit  Ovaren  eine  Menge  Beispiele  überkommen.  Den  Anstoss 
zit  den  Formen  der  detUschen  Regence  habeit  sie  aber  Jmum  gegeben.  Der 
kam  vielmehr  aus  Frankreich. 


Berain, 


Es  ist  Jean  Berain  \i6jS — 171 2\,  der  als  Schöpfer  des  7ieuen  Stiles 
in  Fra?ikreich  gilt.  Die  neuen  Formen  sifid  bewegter,  weniger  schwer 
als  die  Früheren.  Sie  sind  in  ihrem  Atifbato  eine  Anleihe  bei  der  Orna- 
mentik Rajfaels,  mit  der  er  die  Loggien  schmückte,  und  die  auf  ajttike 
Dekorationen  zurückgeht.  Zu  Raffaels  Zeit  deckte  man  diese  antiken 
Malereien  in  den  Grotten  von  Rom  und  Pompeji  auf  (davon  ihr  Name 
,  Grolles ken').  Berain  fügt  dem  Übernommenen  einen  neuen  und  wesent- 
lichen Zug  hinzu,  das  Band.  Es  ist  fast  nur  Bewegung.  Es  ist  eine 
ständige  Balance  verschiedener  Bewegungsrichtungen ,  ein  im  ei^izelnen 
ruheloses  Jagen,  das  ditrch  die  Gesamtkomposition  einen  Schwerpunkt  erhält. 

Wo  Berain  das  Band  entnommen?  Die  eine  Meimmg  spricht  von 
einem  Einfluss  der  deutschen  Spätrenaissance ;  das  ist  schwer  ztt  prüfen. 
Die  andre  hat  bessre  Stützen:  eine  Anregung  durch  die  maurische 
Ornamentik  ^.  Es  bezeichnen  ja  französische  Künstler  der  Zeit  ihre  Ent- 
würfe als  ,, Mores ques"  tmd  ,, Arabesques".  Eine  Berührung  mit  der  mau- 
rischen Kunst  hatte  durch  die  Kriege  Frankreichs  mit  Spanien  stattge- 
funden. Und  die  Vertreibung  der  Morisken  i^gS — 1621  half  stark  am 
Import  des  maurische7i  Formenkreises  mit.  Aber  er  erleidet  eiiie  starke 
Umwertung.  Die  Verschlingungen  des  islamitischen  Ornamentes  erfolgen 
vorherrschend  in  geraden  Linien  tmd  füllen  vollständig  die  Grundfläche ; 
bei  den  typischen  Ornamenten  dieser  Art  ist  das  Band  einziges  Motiv. 
Das  Durchkreuzen  tmd  Verschlingen  ist  so  weit  getrieben,  dass  die  be- 
wegenden Kräfte  sich  gegenseitig  töten,  dass  der  Eindruck  der  eines  starken 
Vibrier ens  der  Fläche  ist.  Anders  bei  Berain.  Ihm  ist  das  Band  nur 
eine  Episode.  Bei  der  Fülle  der  Motive,  die  er  aufbietet  um  seine  fein- 
gliedrigen  und  doch  strengen  Panneaux  zu  bauest,  und  bei  der  spar- 
sameren Dekorierimg  der  Grundfläche,  komjnt  das  Band  mit  dem  Schwünge 
seiner  Kurven  als  bewegtes  Element  aber  stärker  zur  Gelttmg;  das  beson- 
ders bei  den  Umrahmungen  der  Panneaux.  Es  werden  Geraden  mit 
Kurven  kombiniert,  tmd  Ktcrven  mit  Kurven.   Und  zivar  so,  dass  die  Be- 
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ivegung  eine  nur  7üemg  tmterbrochene  ist.  Dabei  wird  die  C-Kicrve  vor- 
herrschend he7iutzt,  in  der  starken  Krümmung  des  Kreises;  die  Enden 
werden  aufgerollt,  so  dass  das  Gebilde  eine  enorme  Spannkraft  erhält  und 
durch  seine  Endvolute  ständig  wieder  in  die  C-Kurve  zurückwirft.  Das 
ist  der  ,,bec  de  Cor  bin"  des  Franzosen. 

Bcrains  Ornamentik  gehört  die  Zeit  von    1640  —  lyio  .    Ein  Zeit- 
o^enosse  ist  Daniel  Marot 


16^0  — iyi2 


Er  steht  in  der  Mitte  zwischen 
Lepautre  und  Berain,  was  Masse  und  Bewegung  seiner  Ornam^ente  an- 
belangt. 


Abb.  2/. 


Abb.  26. 


Ganz  in  der  Art  Berains  sind  gemalte  Panneaux  in  Mainz  im  Hause  ^l^^pfjf^ 
Markt  /j     aus  den  c^o  er  Jahren  des  ly.Jahrh.   Ein  sehr  frühes  Beispiel  Abb.  2s -28. 
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von  französische ]}L  Import  im  Barock.  Eine  isolierte  Erscheinung,  Vielleicht 
sind  ähnliche  Arbeiten  nicht  auf  uns  gekommen.  Verwmtderlich  bleibt  es 
atf  jeden  Fall,  dass  in  Mainz  erst  Ende  des  ziveiten  Jahrzehntes  des  i8.  Jahrh. 
wieder  Bandornamentik  nachgewiesen  werden  kann.  Zmnal  sie  an  anderen 
Plätzen  früher  auftritt,  hei  denen  man  die  Zeichen  französischer  Einwirkung 
später  erwarten  sollte. 

So  findet  sich  die  neue  Ornamentik  an  einer  Decke  der  Residenz 
Weidmann  Bamberg ,  die  uns  schon  einmal  beschäftigte,  und  die 


vor  lyoy 


ent- 

sta7tden  ist.  Der  Eindruck  wird  ganz  und  gar  von  dem  Bande  beherrscht. 
Der  Akanthus  ist  zierlich  geworden  und  dünn  und  wird  weit  weniger 
benutzt;  mit  grösserer  Vorliebe  die  Glockenblüte,  ent^ve der  einzeln  oder  als 
Guirlande  und  Gehänge  aneinander  gereiht.  Sie  ist  in  der  Regence  wich^ 
tiger  als  der  Akanthus ;  sie  ist  absolut  genomme^i  kleiner,  hat  weniger 
Masse  tmd  fiachres  Relief 

Die  Massenreduktion  und  die  Bewegungssteigerung  war  schon  die 
Tendenz  des  späten  Barock.  Die  Re'gence  verwirklicht  sie,  aber  durch 
andre  Motive.  So  ist  die  innere  Entwicklung  einheitlich,  ein  Bruch  nur 
rein  äusserlich  in  der  Wahl  der  Ornamentmotive. 

Dabei  gibt  es  interessante  Zwischenstufen,  Mischungen  von  Barock- 
und  Regence  formest.  Deckers  Entwürfe  zvurden  schon  erwähnt  und  be- 
sonderes Gewicht  auf  den  Linienreichtum  seines  Ornamentes  gelegt^.  Oder 
jvagmann  Arbeiten  von  Daniel  Schenk  im  Schlosse  Pommer sfelden ,  etwas 
später  ^.  Einerseits  breite,  schwere  dekorierte  Bänder  in  Barockkurven, 
a7tdererseits  schmale  dünne  Streifen,  eckig  geknickt  tmd  reich  gegliedert. 
Abb.  29,30.         Beispiel  im  Mainzer  Kreise  ist  die  Stuckdecke  Fahr  gas  s  e  gr"^  in 

Frankfurt , 
Gerüst 


Zwischen- 
stufen. 
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Das 


der  Akanthus- 
Spirale  ist  ein  Band;  da- 
rauf sitzen  dicke,  knollige 
Blätter.  Der  Kontrast 
zu  flachen  spielenden  Ver- 
schlingungen ist  stark; 
bei  Letzteren  spricht  eine 
barocke  Erinnerung  aus 
manchen  Kurven;  auch 
aus  den  Eichenblattzwei- 
gen tmd  dem  starken  Rahmen. 

Man  darf  sagen,  dass  die  Erinnerung  an  das  Barock  überhaupt 
nicht  erlischt.  In  den  verschiedensten  Zeite^i  der  Regence  taucht  es  plötzlich 
auf,  erscheint  hier  und  da  in  einer  weichen  Massenbildung ,  in  einer 


Abb.  29. 


Abb.  jo. 
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wühlenden  Kurve.  Das  Barock  modifiziert  durch  die  Regence  seine  Aus- 
drucksformen 2ind  ist  verpuppt  wieder  im  Rokoko  da. 

An  der  Schwelle  des  dritten  Jahrzehntes  steht  die  Ornamentik  der  Ka  - 
pellendecke  des  Mainzer  Invalidenhauses 


Die  Mitte  der  Ahh.  31. 


Abb,  31, 


Decke  wird  von  einem  Gemälde  eingenommen.  Die  Ornamentik 
verteilt  sich  i^i  die  einzelnen  Gewölbekappen  und  Fensterleibungen. 
Das  Band  ist  von  elegantem  Schwünge,  läuft  in  flachen  Kttrven 
ohne  Anstrengung,  bricht  stark  spitz  oder  rechtwinklig.  Von 
flachem  Relief  ist  alles.  Sogar  die  Putten  haben  sich  etwas 
bezivingen  lassen  tmd  die  runden  Gliederchen  2ind  unterneh- 
menden Locken  dem  Charakter  des  Ornamentes  angepasst.  An 
einigen  Stellen  steigert  sich  das  Relief  nach  bestimmten  Punkten 
zu,  erreicht  ein  Maximum  tmd  versijikt  wieder  in  der  Grund- 
fläche. Das  gibt  an  diesen  Stellen  eine  stärkere  Schattenwir- 
kung, grössere  Flecken ;  dem  Auge  Stützpunkte,  um  das  Orna- 
ment zu  entwirren.  Das  gibt  gleichzeitig  eine  Gliederung  des 
Gaitzen,  einen  architektonischen  Halt.  An  solchen  Stellen  einer 
grösseren  Masse  wird  das  Ornament  oft  barock,  wie  zimi  Beweise, 
dass  im  Wesen  der  Regence  das  flachere  Relief  und  die  lineare  Auf- 
fassung liegt.  Die  Linie  ist  sogar  ganz  allein  angewandt  das  Ornament 
heraus  zu  arbeiten.  Der  Grund  wird  geritzt,  so  dass  schmale  Riefen  ent- 
stehen, die  den  Kontur  der  Form  bilden;  plastisch  wird  nicht  alles  auf- 
getragen, nur  an  den  Punkten  des  stärksten  Reliefs  der  Form  ^.  Mit  diesen 
Riefen  sind  auch  die  anderen  Formen  im  einzelnen  noch  atf gelöst,  das 
Band  als  gepresstes  Lieder  band  oder  mIs  gewundener  Strick  gearbeitet.  — 

Mit  der  Ornamentik  dieser  Kapellendecke 
darf  vielleicht  die  in  der  Kirche  zu  Pfaffen-  Abb.  32. 
sch^vabenheim  in  Zuhammenhang  ge- 
bracht werden.  Die  Übereinstimmung  in 
der  Art  des  Akanthus,  in  der  Technik  des 
Riefens  und  Ritzens,  ttnd  besonders  iit  der 
LIaar-  und  Körperbehandlung  der  Putten 
Abb,  j2.  attffallend. 

Linienreichtum. 

Die  Re'gence  führt  noch  die  Spirale  des  Barock  weiter.  Aber  sie 
ist,  absolut  genommen,  kleiner  geworden,  wie  alle  Kurven.  Deshalb  bringt 
die  Re'ge7tce  mehr  Linien,  stärkere,  reichere  Bewegung  als  das  Barock 
auf  dem  gleich  grossen  Räume.  Wohl  liegt  eine  Neigung,  zum  Linien- 
reichtttm  auch  in  der  französischen  Regence.  Aber  sie  ist  doch  sparsa7ner. 
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zurückhaLtcnder.  Die  dciitscJie  Rcgence  dagegen  gibt  dem  Streben  nach 
tmd  potenziert  den  Eindruck  der  Bewegung  durch  das  Mehr  an  Linien. 

Wie  auf  Decken  der  20  er  Jahre.  M ailan  ds g  as s e  i.  Das  Band 
läuft  ohne  Unterbrechung ,  und  nichts  hindert  das  Auge  an  dem  konti- 
nuierlichen Kreislatcfe.  Der  Akanthus,  die  Glockenblumen  und  die  Vögel 
sind  7iur  wie  Akzente  der  becs  de  cor  bin  und  Füllungen  der  leeren  Flächen. 
Dabei  ordnet  sich  das  Ornament  der  architektonischen  Gliederung  der 
J^ecke  unter ;  noch  ist  der  Rahmen  das  Primäre  2md  die  Orname^itik  in 
iJirer  Linienführung  durch  ihn  bedingt. 

Das  bleibt  durch  die  ganze  deutsche  Regence,  als  Renaissance -Über- 
lieferung, hl  dieser  Zeit  imrd  aber  auch  Typ  II  (s.  Teil  I  S.  /j  u.  16) 
zuerst  verwandt.  Und  zwar'nn  Gebätiden,  die  unter  starkem  französischem 
Einflüsse  entstanden  sind.  Den  ersten  Schritt  zur  Lockerung  hat  also 
Frankreich  getan,  Deutschland  sie  gleich  übernommen  und  viel  stärker 
betont.  Aber  erst  im  Rokoko.  In  der  Regence  hält  es  noch  fest  a?i  Typ  I. 
Die  Teilung  ist  ungefähr  so:  französisch-höfisch  Typ  II,  deutsch-volks- 
tümlich Typ  I.  Letzterer  tritt  in  zwei  Arten  aif.  Entweder  es  teilen 
mehrere  Rahmen  die  Decke ;  dann  entstehen  ei^te  Anzahl  Felder,  wie  im 
Barock,  die  einzeln  behandelt  werden.  So  entstehen  keine  grossen  Orna- 
mentlinienzüge, nicht  die  Fülle  aneinandergereihter  Kurven.  Oder  7tur 
ei7i  Rahmen  wird  verwandt.  Dann  bleibt  ein  rund  um  das  Zimmer  lau- 
fender Raum,  dem  die  Bewegung  des  Ornamentes  folgt.  Dieser  Einzel- 
rahmen umschliesst  oft  nur  ein  kleines  Feld,  dann  wird  die  übrige  Fläche 
reich  bedeckt. 

Von  dieser  Art  ist  Brand  g  ^.  Fast  das  ganze  Inventar  der  Re- 
gencemotive  ist  aufgeboten.  So  tritt  das  Band  etwas  zurück  hinter  den 
Blütenketten,  Ranken,  Putten,  Tieren  und  Vögeln,  den  Waffeit  und  Tro- 
phäen. 

Schenk.  Charakteristisch  vertreten  ivird  der , Linienreichtum'  durch  S chenks^^ 

Stucko7'namentik  im  D  etil  sc  hör  dens  hause  zu  Sachsenhausen  Wie- 
viel hier  von  ihm  ist  und  wieviel  von  anderen  Stukkatoren  ist  nicht  be- 
kannt. Aber  die  Decke  des  Rittersaales  zeigt  ganz  das  Gepräge  seiner 
Arbeiten  in  Pommersfelden.  Sie  wird  sicher  ihm  gehören.  Li  ihrem 
Entwurf  schliesst  sie  sich  ganz  an  Decker  an  Es  herrscht  ein  enges 
Gewühl  V071  breiten  Bändern,  wie  mit  Nägeln  festgeschlagen,  die  alles 
beherrschen.  Viele  kleine  Rundmuscheln  (Pilgermuscheln)  sind  verstreut. 
Es  ist  eine  Bezvegung  ohne  Anfang  und  Ende,  so  noch  von  Masse  unter- 
stützt, dass  sich  Vergleiche  mit  dem  Barock  aufdrängen,  hi  Mainz  exi- 
stieren diese  Formen  nicht  so  schwer.  Andererseits  kommen  Ornamente, 
wie  sie  sich  in  Sachsenhausen  finden,  in  Mainz  selten  vor,  so  Bänder, 
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die  in  breiten  Akanthushlättern  endigen,  Verschliitgungen,  die  zvirklich 
%üie  Arabesken  anmuten.  Im  ganzen  ist  die  Ornamentik  in  Sachsenhausen 
sehr  verschiedenartig.  Teilweise  ähnelt  sie  der  des  Deutschhauses  in  Mainz, 
ist  mehr  französische  als  deutsche  Regence;  dann  steht  sie  wieder  auf  der 
Grenze  zum  Rokoko  oder  sie  gibt  barockes^"^. 

A  uch  im  Ma  nn  heim  er  S  chlos  s  e^^  sind  solche  Kompositionen, 
unendlich  linienreicii.    Sie  sind  im   Quartier  des  Kurfürsten  und  der 


Kurfürstin  lyjö  vollendet,  von  unbekannten  Meistern.  Hier  ist  nur 
Bewegung,  nur  Linie,  so  nahe  aneinander ,  dass  das  Auge  stets  auf  der 
Reliejhöhe  läuft. 

Ein  ,,bürgerliches''  Beispiel  in  Mainz  ist  Li  e  bfr  au  en  p  la  tz  jj^. 
Die  sonst  so  bezeichfiende  C-Kurve  ist  ganz  Z2irückge drängt.  Alles  ist  in 
dem  flachsten  Relief  und  nur  wenig  erhöht  in  den  kleinen,  spröden  Akan- 
tJmsblättern,  die  a7i  eine  Band-Ranke  gesetzt  sind.  In  einer  zweiten  Decke 
desselben  Hauses  ist  er  häuflger  verwandt.  Auf  beiden  Decken  finden 
sich  figürliche  Motive,  Putti,  Hermen,  Sphinxe  und  Vögel,  naiv  modelliert. 

Das  Streben  nach  Lini enr eic htum  kennzeichnet  ei^ie  der  Strö- 
mlingen der  deutschen  Regence,  und  zwar  die,  welche  die  übernommenen 
Ideen  am  meisten  im  deutschen  Sinne  verarbeitet.  Näher  der  franzö- 
sischen Art  steht  die  höfische  Richtung,  die  in  zahlreichen  Beispielen 
etwas  ins  Volkstüinliche  vergröbert  wird.  Und  innerhalb  dieser  Kreise 
erfolgt  die  IVeitergestaltung  durch  die  einzelnen  schaffenden  Indivi- 
dualitäten. Es  lassen  sich  manche  durch  Namen  festlegen,  bei 
manchen  das  Persönliche  fixieren.  So  wird  am  Schhisse  das  Bild  sehr 
bunt.  Und  so  wird  immer  nötig  sein,  das  Gemeinsame,  die  grosse 
Entwicklu7ig,  die  Tendenz  des  Stiles  zu  betonen,  um  nicht  durch  das 
Detail  irregeleitet  zu  iverden. 


In  die  fahre  1^24  —  2g  fällt  die  Stiick- Dekorierung  der  Kirche  in 
Walldürn  (im  badischen  Odenwald)  von  Georg  Hennicke^^  aus  Hennkke. 
Mainz  ausgeführt.  Die  Ornamente  sind  voit  freier  Formengebung,  um 
einen  Kern  aus  scJimalen  Bändern  gruppiert.  Die  Bewegung  ist  graziös, 
reich  atf gelöst;  das  Relief  zart,  mir  in  manchen  Details,  in  oft  knolligen 
Akanthusblättern  stärker.  U?id  so  kö?tnen  wir  mit  dem.  besten  Willen 
7iicht  der  Behaitptung  VogVs  (S.  ^2)  beistimmen,  dass  die  Art  von  Hen- 
nicke  von  der  Schenks  kaum  zu  unterscheiden  ist. 

Der  Formenkreis  Ritters. 

Die  Stilähnlichkeit  mit  Ornamenten  im  B  is  c  h  öfl.  Palais  ^  auf 
die  Vogts  hinweist,  stimmt.    Das  Palais  war  früher  Domkustorei,  tmd 
i'/2<^  —  ^j     bewohnt  von   dem   Domkustos  Friedrich   Karl  von  Ostei^i, 
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der  |/7^j|  Erzbischof  "dmrde.  Aus  dieser  Zeit  stammt  die  Ornamentik  der 
Decken  im  früheren  Jagdsaal,  Antichambre  tmd  Speisesaal.  Die  Orna- 
mente sind  Füllungen  einzelner  Rahmenfelder.  Der  Rahmen  ist  breit 
tmd  stark  gezogen,  in  weiten  Kurven  ttnd  kontrastiert  sehr  gegen  die 
f eingliedrigen  Füllornamente.  Wenig  Band  ist  verwandt,  dafür  Blüten- 
ketten, Lorbeerzzveige  und  ein  archaisch  wirkender  Akanthus,  massig  wie 
zur  Zeit  des  Barock,  aber  anstatt  der  Spirale,  hn  Schwünge  des  C  und 
des  S  das  Neue  verratend.  Im  Jagdsaale  vertreten  diese  Stelle  Tuch- 
gehänge, an  die  Jagdtiere,  wie  Hunde,  Hirsche  und  Vögel  gebunden  sind. 
Ein  springender  Hund,  als  Wappen  unter  einem  Baldachin,  an  den  Lang- 
seiten, weist  auf  den  Besteller  hi^i  Der  Baldachin  hmtgt  an  einer  Art 
Kartouche,  die  in  den  Rahmen  überleitet.  In  ihrer  plastischen  Erschei- 
nung ist  sie  kein  reines  Regence-Element. 

Sie  kommt  ähnlich  vor  an  einer  Decke  Bischofsplatz  2,  mit 
Aluscheln  kombiniert.  Ahnlich  nicht  im  Umriss  oder  den  Details,  solider n 
in  der  weichen  Formgebung.  Auch  die  Gestaltung  des  Akanthus  und 
der  LorbeerziJüeige  geht  mit  der  des  Bischöß.  Palais  zusaminen.  Sodajin 
attch  mit  der  einer  Decke  in  Idstein.  Hier  fanden  Reparaturen 
unter  Stengel  statt.  Das  kön7ite  wohl  die  Zeit  dieser  Decke  sein,  und 
auch  die  der  Ornamente  an  den  Treppenhausgewölben.  In  Idstein  ist 
auch  dieser  breite  Akanthus  angebracht,  der  so  akademisch  wirkt,  sind 
Lorbeerzweige  und  Blüten  von  sehr  verwandter  Form.  Bei  den  drei 
Plätzen  dominiert  der  vielfach  geschwungene  Rahmen,  der  dem  Ornamente 
nur  die  Betonung  geometrisch  bedeutender  Punkte  lässt. 

Wir  rücken  diese  Grttppe  in  den  Kreis  Ritters.  Das  wird  kein 
Fehlgriff  sein.  Dejin  der  Vergleich  mit  Stttckornamenten  in  Ritter' sehen 
Bauten  ergibt  eine  überraschende  Übereinstimmung.  Es  darf  ohne  wei- 
teres angenommen  werdest,  dass  Ritter  die  Entwürfe  zu  der  Ornamentik 
geliefert  hat,  die  in  seinen  Bauten  angebracht  wurde.  Wie  i7n  Stadioner- 
hofe  oder  in  seinem  Landhause  in  Kiedrich. 

Im  Stadion  er  ho fe,  Grosse  Bleiche  75  ( erbaut  1 1^28  —  jj  ),  zeigt 
sich  uns  zum  ersten  Male  Typ  II  einer  Deckenkomposition.  Durch 
einen  starken  Rahmen  ist  jedesmal  Decke  und  Voute  getrennt.  Im 
grossen  Saal  ist  die  Voute  mit  Ornamentik  in  solcher  Komposition  be- 
deckt, dass  deutlich  ihr  senkrechter  Charakter,  ihre  Zugehörigkeit  zur 
Wand  sichtbar  wird.  Die  Motive,  die  durch  ihr  stärkeres  Relief  am 
meisten  iit  die  Augen  fallen,  atmen  grösste  Rtihe.  Anders  iii  der  Decke. 
Die  Glockenblumenreihen  des  Mittelstückes  und  die  Blütenranken  klei- 
nerer eingeschobener  Stücke  streben  in  die  freie  Fläche,  richten  Kräfte 
nach  dem  Mittelfelde.  Von  hier  aus  tropfen  Blüten,  breiten  sich  aus  wie 
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Sonnenstrahlen.  Die  Stücke  sind  unter  sich  verbunden  durch  Bandzüge, 
mannigfach  verschlungen  und  in  Akanthusranken  ausgezogen. 

hl  der  typischen  C-Kurve  umspannt  das  Ba?id  im  Mittelstück  und 
-Feld  ein  neues  Ornamentmotiv  von  grösster  Bedeutung:  die  lange 
Muschel,  ein  G  runde  lement  des  Rokoko.  Schon  hier  wirkt  der 
Wellenrand  so  weich  und  auflösend,  ganz  anders  als  die  linearen  prä- 
zisen Formen  der  anderen  Details.  Und  noch  ein  neues  Moment  von 
Wichtigkeit  drmtgt  sich  auf.  Das  eingeschobene  kleinere  Stück  ist  für 
sich  betrachtet  unsymmetrisch.  Es  erhält  erst  symmetrische  Bedeutung, 
wenn  die  Mittellinie  des  Mittelstückes  als  Symmetrieachse  der  ganzen 
Deckenseite  angenommeji  wird.  Also  doch  Symvietrie.  Aber  eine  kom- 
pliziertere. Etwas  schwieriger  als  die  Syinmetrie  eines  Kreises.  Ein  drittes 
Motiv,  später  vom  Rokoko  reich  verwandt,  ist  das  Gitter  im  Eckstück 
tmd  der  Supraporte.  Es  ist  Erfindung  des  Louis  XIV;  als  Lattenwerk 
der  Gartenarchitektur  entlehnt,  sog.  tr eillag  e,  oder  wie  Kassettenmuster 
gebildet.  Der  Palmzweig,  der  die  Eckkartouche  umgibt,  verdrängt  in  der 
Folge  mehr  tmd  mehr  den  Akanthus. 

An  vier  Stellen  des  Mittelfeldes  sind  zwischen  Lang77iuscheln  Profil- 
köpfe eingeschoben,  Männer  mit  Lorbeerkränzen.  Auf  einer  andren  Decke 
des  Stadioner-Hofes,  in  der  Ecke  der  Voute,  tauchen  sie  ebenfalls  auf. 
Vielleicht  sollen  es  Dichter  sein  oder  Philosophen  oder  römische  Kaiser; 
vielleicht  auch  nur  simple  Herrn  7nit  Lorbeerkränzen.  Solche  Medaillons 
sind  eine  Zeitlang  sehr  beliebt.  Letztere  Decke  verfügt  über  die  geläufigen 
Motive;  neu  sind  Straussenfedern  in  dem  kleinen  Eckstück.  Der  breite 
Akanthus  am  Mittelstücke  der  Voute,  die  Lorbeerzweige  an  den  Eck- 
kartouchen  und  die  Glockenblumen  des  Mittelfeldes  habeit  Formen  wie  die 
derselben  Motive  der  Gruppe  Bischöfi.  Palais. 

Köstlich  zart  ist  das  Mittelfeld  der  Decke  des  Treppenhauses.  Es  ist 
ehi  feines  Sprühen,  das  aus  den  Grundkurven  bricht,  ein  Veratmen  zitternder 
.Blütenzweige.  Das  stärkere  Relief  der  grossen  Linien  disponiert  und  hüllt 
um  und  in  sich  das  fiache,  leichte  Geschlinge  und  Gerank.  Im  Mittelstück 
der  Seiten  drücken  C-Kurven,  von  Akanthiis  begleitet,  ein  geschimngenes 
Gesims  hoch;  eine  kleine  Kartouche  mit  St^'aussenfedern  krönt  es,  eine 
Blütenguirlande  hängt  darüber.  Dieses  Stück  beansprucht  in  der  Folge 
noch  unser  Interesse. 

Ahnlich  wie  im  Stadionerhof  ist  das  Ornament  des  Ritter' sehen 


Landhauses  in  Kiedrich,  erbaut  1/77/  .  Die  Voute  eines  Zimmers  träfet  Landhmt^ 

'    '  ^  ^     in  Kiedrk  h. 


Ritters  Monogramm,  in  einem  Felde  zwischen  zwei  Konsolen.  Die  Kon- 
solen schmiegen  sich  in  die  hohe  Voute,  rollen  sich,  geziert  von  männlichen 
und  weiblichen  Masken.    Das  ist  ausgesprochen  französisch.    Sonst  ist 
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Motiv,  Masse  7ind  Bewegimg  des  Ornamentes  wie  in  Mainz.  Etwas  Neues 
sind:  kleine  Faune,  die  auf  Gesimsen  kauern  und  sich  mit  geflügelten 
Tieren  necken.  Neu  auch,  dass  die  fast  barock-schwer  gebildete  Eckkar- 
touche sich  über  die  Profile  der  Hohlkehle  ausbreitet,  in  die  Decke  ragt 
und  sich  in  die  Wand  senkt. 

In  der  Voute  eines  anderen  Raiunes  schwingt  das  Band  in  einer 
C-Kurve  aufivärts,  geht  als  Gesims  ein  Stück  wagrecht,  schwingt  wieder 
aufzvärts,  senkt  sich  und  7vird  abermals  zum  Gesims.  Das  trägt  Vasen 
mit  Früchten,  Drachen  tmd  Schwärte,  auch  Medaillons.  Das  Mittelfeld  ist 
uns  geläufig,  auch  das  eines  dritten  Raumes,  das  sich  um  ehtc  Schäfer- 
szene gruppiert.  VorherrscJiend  im  Eindruck  ist  die  Palmette.  Oft  krümmen 
sich  die  Streifen  der  geteilten  Palmette  am  breitest  Ende,  werden  gezackt 
wie  ein  Akanthusblatt ;  dann  wieder  werden  sie  wie  Straussenfedern. 
Auch  wird  der  einzelne  Streifen  mit  anderen  Elementen  vereinigt,  wie 
im  Mittelfelde  des  Musiksaales,  und  wird  Teil  ei^ier  Rosette.  Bei  diesem 
Felde  sei  wieder  auf  den  nahejt  Zusammenhang  der  Ornamentformen  mit 
der  Gruppe  Bischöfl,  Palais  hingewiesen.  Diese  braucht  nicht  unmittelbar 
Ritter  zu  sein,  aber  ist  deutlich  seine  Sphäre.  Es  wäre  auch  seltsam, 
wenn  so  bedeutende  Schöpfungen  nicht  Nachahmung  gefunden  hätten. 

Sehr  viel  einfacher  zeigt  sich  eine  Decke,  vom  Typ.  I;  der  Rahjnen 
setzt  sich  aus  flachen  Segmenten  zusammen,  konkav  mit  den  Spitzen 
nach  aussen,  schneidet  eine  breite  Voute  ab,  die  der  Ornamentik  gehört. 
An  der  Mitte  der  Schmalseite  erhebt  sich  ein  Gesimsaufbau,  ähnlich 
lenem  im  Treppenhause  des  Stadionerhofes.  Hier  nur  sparsanter  in  den 
Motiven,  von  nicht  so  leichter  und  geschickter  Hand  modelliert.  Das 
Prinzip  ist  dasselbe)  die  Kartouche  und  die  Federn  sind  ersetzt  durch  ein 
Blumenkörbchen.  Auch  die  Langseite  wird  gefüllt  durch  eine  Gesims- 
architektur. Man  denkt  unwillkürlich  an  einen  zweiten  Rahmen,  der  wie 
der  erste  gliedern  soll;  aber  er  bricht  plötzlich  ab,  trennt  nicht,  sondern 
verbindet,  ist  selbst  Ornament  geworden.  Man  denkt  an  eine  Verbindung 
mit  dem  Gesimse  der  Schmalseite,  die  durch  die  strebenden  Bandver- 
schlingungen  der  Ecke  gesprengt  wurde. 

Bn  Erkerzimmer  des  i.  Stockes  im  Kurf  Schlosse  (Mainz)  befindet 
sich  eine  Decke,  die  der  letztbesprochenen  in  Kiedrich  denkbar  ähnlich  ist. 
Man  könnte  sich  über  den  Zusammenhang  freuen,  wenn  nicht  die  Mainzer 
Decke  vollständig  neu  wäre.   Gewiss  nach  der  in  Kiedrich  kopiert.  — 

Das  Ornament  Ritters  beherrscht  das  dritte  Jahrzehnt,  das  überhaupt 
die  grösste  Zahl  der  Beispiele  dieser  Epoche  entstehen  sah.  Es  zeigt  seinen 
französischen  Ursprung  in  den  Motiven;  es  bringt  sogar  Klassizistisches, 
wie  die  Medaillonköpfe,  die  Detaillierung  der  Profile  durch  Eierstab  oder 


durch  aneinandergereihte  Kreise,  von  Flechtband  gebildet.  Im  Gegensatze 
zu  der  deutschen  Regence  bedeutet  es  7nehr  eine  Modifikation  der  „Re- 
gence",  ei7ie  grössere  Annäherung  an  Frankreich,  Im  Verhältnis  zur 
umgehenden  Architektur  ist  es  zurückhaltender,  wählt  nur  bestimmte  Plätze 
für  sein  spielendes  Leben.  Das  Band  hat  nicht  die  vorwiegende  Bedeu- 
tung, ist  mehr  Füllung,  Verbindung ;  seifte  Kurven  verstricken  sich  so, 
dass  die  Einzelbewegung  der  Linie  gehemmt  wird.  Durch  die  Verwendung 
figürlicher  und  kmistgew erblicher  Motive  erhält  es  stellenweise  mehr  Masse 
als  das  gleichzeitige  Ornament  im  Charakter  des  ,,Linienreichtums'' ,  das  sich 
mehr  an  das  düitne  Band  hält.  Im  Ganzen  ist  aber  das  Ornament  Ritters 
von  geringem  Relief,  was  seinen  graziösen  Eindruck  bedingt  und,  wie  in 
der  ganzen  Epoche,  die  Bewegung  gegenüber  der  Masse  betont. 


Französische  Ornamentiker  der  Regence. 

Das  französische  Ornament,  das  Vorbild  war,  hatte  sich  ganz  im  Sinne 
Berains  soweit  entwickelt.   In  seiner  leichten  und  zarten  Weise  arbeiteten 


auch  Claude  Gillot  (\  i67j  —  i'/22  )  und C laude  Audra?t  (  i6ß8—  iyj4  ). 


Ein  anderes  Element  bringt  Gille-Marie  Opperz  ort  (  i6y2  —  7/^2  )  hinein 


Er  hatte  in  Italien  gelernt  und  so  barocken  Geist  in  sich  aufgenommen. 
Er  trägt  ihn  hi  die  Welt  der  Regence,  die  sich  durch  diese  Verbindung 
mit  dem  Italienisch- Barocken  allmählich  zum  Louis  XV  wandelt.  Dazu 
kamen  noch  andre  Faktoren,  wie  der  so  wichtige  ostasiatische  Einfhiss. 
Chinesische  Ornamente  waren  durch  Porzellane,  Bronzen  tmd  Lacke  be- 
kannt geworden.  Auch  sie  enthalten  die  Bandkurven,  die  Verschlingunge^i, 
die  Fülle  naturalistischer  Motive.  Die  Unsymmetrie  wurde  ihnen  entlehnt, 
die  sich  nach  ganz  anderen  Prinzipien  aufbaut.  Einzelne  Tiere  entnahm 
man,  den  so  typischen  chinesischen  Drachen;  andrerseits  die  menschlichen 
Gestalten,  der  Stoff  der  beliebten  „  Chinoiserien" .  Sie  wurden  reizend  von 
Watt  e  au    16S4 — i^qi  |  in  seinen  Panneaux  mit  französischen  Gewohn- 


heiten drapiert,  von  französischem  Temperament  bewegt.  Ist  auch  Watteau 
unendlich  anmutig  und  zart,  so  hat  er  doch  mit  dem  Louis  XV  eigentlich 
nichts  zu  tun.  Das  kleine  Quantum  plastischen  Geistes,  das  diesem 
zukommt  und  vo7t  dem  Rokoko  als  Wesensart  erfasst  wurde,  besitzt  Watteau 
noch  nicht.    Er  ist  noch  Regence. 

Sphäre  Ritters ;  höfische  Kunst,  —  Rokoko  demente . 

Kommt  auch  Ritter  von  dem  Ornamente  der  Regence,  so  ist  doch 
die  Entfernung  zwischen  beiden  gross  genug,  um  das  Eigene  im  Schaffen 
des  deutschen  Meisters  erkennen  zu  lassen. 
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///  cinein  Znsammenhang  mit  Ritter  steht  ein  Teil  der  Ornamentik 
Deutsch-   im  D  euts  chor  denshau  s  e ,  von  ihm  tmd  devi  Baumeister  des  Deutsch- 

oraenshaiis. 


Ordens  Franz  Joseph  Roth  aus  Mergentheim  lyjo  —  j8  erbaut.  Neeb^^ 
weist  auf  die  Verwandtschaft  des  Stuckornamejites  im  Treppenhause  mit 
dem  i?7i  Stadionerhofe  hin.  Ähnlichheit  existiert  in  der  Tat.  So  die 
etwas  stärkeren  Rahmenhtrven  um  die  Decke7tbilder,  die  das  Ornament 
in  einzelne  Teile  zerlegen.  Es  ist  das  Syste?7i  wie  im  Mittelfelde  des 
Treppenhatises  vom  Stadio7ierhof,  Im  Deutschhaus  aber  sind  die  Kurven 
mehr  gekrümmt,  energischer  und  lebhafter,  haben  mehr  Bewegung.  Da- 
gegen sind  die  feineji  Lorbeerzweige  und  die  Akanthusranken  wieder  gaiiz 
im  Sinne  Ritters;  auch  die  steile  VotUe  ist  es,  mit  den  maskengeschmückten 
Konsolen,  diesmal  Masken  von  Totc7i.  Aber  die  Ba7idverschli7igungen  i7i 
de7i  Felder7i  der  Voute  u?tterscheide7t  sich  stark  vo7t  denen  Ritters,  Er  bildet 
seine  Ba7idlinie7i  e7itwedcr  ga7iz  g7'ade  oder  er  krü77i77it  sie  i}i  Kurven,  die 
streng  geometrisch  si7id,  korrekt  zvie  mit  de77i  Zirkel gezoge7i ;  im7ner  herrscht 
ein  „rei7ier'  Schwtmg.  Aber  i7i  de7i  Voutenfeldern  des  Treppenhauses  ist 
die  Li7iie7iführung  eine  a7idere.  Hier  si7id  die  Kurve7i  launischer,  das  Band 
i7i  starken  Schleifen  und  77iatte7i  Boge7i  gezoge7i;  es  ist  Glicht  so  gedrängt 
a7igeord7iet,  hat  7nehr  Spielraiim  zwische7i  sei7ten  Kurvest  ttnd  wirkt  des- 
halb leichter. 

Das  Or7tament  a7iderer  Decken  beweist  seine  Äh7ilichkeit  wieder  in 
a7ideren  Motiven  und  For7nen.  So  finde7i  sich  in  der  Voute  ei7ter  Decke 
die  beka7i7ite7i  Medaillo7is  77iit  de7i  lorbeerbekränzten  Köpfen,  Aber  da- 
neben i7t  de7i  Mitte7i  und  Ecke7t  Kartouche7t  7nit  7ieue7i  Forme7t  der  Um- 
rah77iung,  a77i  E7ide  stark  verdickte  C-Leisten,  La7tgmuschelforme7i  mit  ve7'- 
tieften  Mtildcfi  und  Streife7i,  wie  durch  Ei7isclmeiden  entstanden,  a77i  E7ide 
gerollt.  Es  setzt  hie  U7id  da  etwas  Weiches,  Rtmdes  ei7t,  das  neben  die 
scharfen,  li7iearen  For7nen  tritt.  Der  Akanthus  ist  nicht  7nehr  so  reich 
verim7idt,  ist  auch  dünner  geworden.  Dem  Charakter  des  Gebäudes  als 
Deuts  chor  de7ts-Kom7n  ende  e7itspricht  der  Aufbau  von  Waffen  und  Fahne7i 
in  der  Ecke.  In  ei7ie7n  7iächsten  Räume  ziere7i  sie  auch  die  Decke,  ragen 
hinter  Putte7t  heraus.  Sie  ruhe7i  7nit  diesen  auf  ei7tem  Gesi7nse.  Und 
mm  dieses  Gesi77is.  Es  ist  eige7itlich  der  Rahmen,  der  die  Voute  von  der 
Decke  trennen  soll.  Aber  das  tut  er  nicht.  Er  hat  sei7te  neutrale  Hal- 
tung aufgegeben,  hat  seine  Strenge  geopfert.  Er  hat  mit  eingestimmt  i7t 
die  Bewegimg  sei7ier  Ur/igebtmg,  tollt  lustig  in  S-  tmd  C-Schzüünge7t,  U7n 
da7tn  wieder  eine  Weile  sei7ie  alte  gerade  Bah7i  zu  ziehe7i.  Diese  Locke- 
rimg fa7iden  zvir  schon  in  Kied7'ich.  Aber  hier  ist  die  Wmidlimg 
überzeugender,  das  Bebe7i  des  architektonischen  Gerüstes  klarer  und  das 
a77stecke7ide  Lebeft  des  Ornafttentes  in  seinen  tiefgehenden  Wirkungeft  zu 
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verspüren.  Ja,  das  Eckstück  erscheint  abermals  wie  von  geschwungeiten 
Rahmen  umschlossen.  Umschlossen,  denn  man  hat  den  Eindruck  des 
Stückes  wie  vojt  einer  Kartouche,  als  etwas  Einschliessendes,  im  Gegen- 
sätze zu  den  Bandumrahmungen,  die  eigentlich  keine  Funktion  zu  der 
Innenfläche  erhalten.  Dazu  ist  hier  die  Bewegungsrichtung  gewandelt, 
neues  Liniengefühl  v  er  sucht.  (Auf  Akanthusranken  steht  der  chine- 
sische Drache,  der  trotz  seines  Gefauches  viel  von  seiner  ostasiatischen 
grotesken  Wildheit  eingebüsst  hat.) 

Die  Auflösung  des  Rahmens ,  sein  Verschmelzen  mit  Orna- 
meiiten  erreicht  ein  neues  Stadium  in  einer  anderen  Decke.  Er  setzt  an 
der  Diagonale  an,  bricht  aber  nach  kurzem  Laufe  plötzlich  ab;  darunter 
beginnt  er  von  neuem  in  schwächerem  Relief,  das  sich  in  der  grossen 
Kurve  eines  C  ständig  steigert.  Nicht  gemcg.  Gleich  über  de?Ji  ersten 
Bruch  entsteht  ein  anderer  Rahmen  aus  dem  Nichts  des  Grundes,  tim- 
spannt  das  Mittelstück  und  verschwindet  wie  er  erschienen.  Solider  exi- 
stiert er  als  tmtere  Stütze  der  Mittelstücke,  wo  er  sich  als  breites  tragen- 
des Gesims  zeigt.  Sonst  ist  auch  hier  in  all  den  anderen  Formen  viel 
Gemeinsames  mit  denen  im  Stadionerhofe  zu  betonen.  Aber  darauf  ist 
doch  Nachdricck  zu  legen,  dass  die  Bewegung  gesteigerter,  kühner  ge- 
worden ist.  Die  Masse  hat  sich  in  den  Blüten  und  Ranken  vermindert, 
aber  durch  ihr  verstärktes  Alf  treten  bei  den  Rahmenkurven  eine  neue 
Massenwirkung  in  das  Ornament  getragen.  Das  ist  ein  Baustein 
zum  Rokoko. 

Am  Rande  des  Eckstückes  schiesst  es  aus  einer  Glockenblütenkette 
ifi  weitem  Bogen,  wie  aus  einem  Wasserspeier,  durch  die  freie  Fläche 
und  verliert  sich  im  Mittelfelde.  Eine  isolierte,  lebhafte  Kurve.  Und 
auch  sonst  löst  sich  aus  dem  Gewirr  der  Verschlingungen,  der  gekreuzten 
Linien,  die  Einzelkurv  e.  Vorher  führte  sie  im  Verein  7nit  vielen  anderen 
ein  umformiertes  Dasein;  sie  wirkte  mit  den  anderen  zusammen  als  etwas 
Ganzes,  als  ein  Komplex  von  Kurven.  Nun  klingt  es  wie  ein  Ringen 
nach  Sonderexistenz.  Nun  verschwindet  die  Summierung  mid  das  Ein- 
zelne erhält  Bedeutung  und  lieben.  So  auf  einer  Decke,  von  Konsolen 
getragen.  Es  ist  luftig  geworden.  I7i  weiten  Bogen,  in  kleinen  Brechungen 
und  Spitzen  spricht  das  Band.  Zwischen  den  Bandzügen  ist  der  Grund 
stellenweise  rauh  gearbeitet.  Im  Eckstück  wird  es  etwas  plastischer ;  es 
ist  die  stärkere  Modellierung  von  Putten,  die  mit  Blumenranken  tändeln, 
hochgehoben,  wie  vom  Winde  bewegt.  Sie  sind  an  einer  Palmette  befestigt, 
die  nur  in  einem  erhöhten  Kontur  besteht.  Anders  die  Langmuschelansätze 
am  entgegengesetzten  Ende  der  Eckfüllung ;  sie  sind  fest  mit  den  anderen 
Motiven  verblenden,  weich  durch  sanfte  Mulden  geformt. 
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Das  bis  jetzt  Gesagte  trifft  die  vorherrschende  Ornamentik  des  Deutsch- 
hauses, die  so  elegant  und  leicht  ist,  mit  dem  ausgesprochenen  Streben  nach 
Auflösung  und  Bewegung.  Daneben  findet  sich  noch  eine  zweite  Art: 
Das  Stuckornament  im  Käpellenpavillon  und  im  Hauptsaale.  Über  der 
Orgelempore  der  Kapelle  befindet  sich  die  Signatur  O  ord.  Teut.) 


Ingenieur  F.  J.  Roth  lyjy .  Roth  ist  sicher  der  Schöpfer  dieser 
Sonderart  von  Ornamentik Ihre  Verschiedenheit  von  der  oben  Be- 
handelten ist  fast  krass.  Die  ganze  Formengebung  ist  sehr  wuchtig  und 
schwer.  Die  Motive  sind  stark  mit  plastischen  Rokokoelementen  durch- 
setzt; die  Langmuschel  ist  häufig  verwandt.  Dasselbe  gilt  von  dein  Haupt- 
saale. Die  Dekoration  hier  hat  ganz  den  Charakter  der  in  der  Kapelle; 
man  darf  wohl  ohne  Gefahr  auch  hierfür  Roih  annehmen. 
Eriaierhof.  Um  dlcsc  Zeit  fällt  die  Entstehung  der  Stuckornamente  im  Ertaler- 

hofe^^^,  erbaut  \i73s\    Die  Tendenzen,  die  sich  bei  der  Betrachtung  der 


Ornamentik  im  Deutschordenshause  ergaben,  liegen  auch  hier  vor.  Der 
Grund  tritt  freier  heratts,  der  Atfwand  von  Motiven  hat  sich  verringert. 
Zierliche  Glockenblütenketten  baumeln  anmutig  zwischen  den  Band- 
kompositionen oder  betonen  die  Kräftekomposition  der  Felder  tmd  Stücke ; 
auch  führen  sie  in  leichtem  Bogen  aus  den  hüllenden  Kurven,  weisen  ins 
Freie,  wie  im  Stadionerhofe.  So  wie  dort  ist  auch  der  Aka?tthus  geformt, 
vielleicht  ein  wenig  verwelkter,  nicht  so  kraftvoll  gekrümmt.  Ahnlich 
aiich  sind  die  Lorbeerzweige,  aber  sie  haben  Blätter  verloren;  sie  füllen 
weniger,  aber  sie  breiten  sich  doch  zveiter  aus.  Die  Langmuschel  ist 
etwas  ins  Lineare  übersetzt,  die  Palmette  spannt  in  ihre  Lappen  Glocken- 
blüten. 

In  der  Voute  findet  sich  der  Aufbatt  einzelner  Gerüste,  wie  er  uns 
schon  beschäftigte.  Aber  kein  starkes  Gesims  dient  als  oberer  Abschluss 
der  Ornamentkomposition;  es  sind  dünne  Bandkurven  verwandt.  Dabei 
ist jede  einzeln  für  sich  gebildet,  meist  ohne  Verbindung  mit  den  A  nstossenden. 
So  ergibt  sich  ein  ruckweises,  kräftiges  Nacheinander  von  zu-  und  ab- 
nehmenden Bewegungen,  also  die  schon  erwähnte  Aiflösung  der  kontinuier- 
lichen Bandkurven  der  Regence  und  die  Betonung  des  Eig enw er t es 
jeder  einzelnen  Biegung.  Eine  ähnliche  Unsymmetrie  in  der  Voute,  wie  im 
Stadionerhofe,  erweist  sich  auch  mtr  als  eine  verkappte  Symmetrie.  Sie 
lässt  sich  als  Eindruck  dadurch  erklären,  dass  man  eher  fähig  ist  schmale, 
senkrechte  Anordnungen  als  symmetrisch  zu  erkennen,  anstatt  wagrechte 
Kompositionen,  die  breit  angeordnet  sind.  —  Der  Gesamteindruck  des 
Ornamentes  im  Ertalerhofe  (soweit  es  dieser  Epoche  angehört)  ist  der  der 
Regence,  die  mit  ihren  Motiven  t7n  Sinne  des  Rokoko  sich  zu  wandeln 
sucht. 


34\ 


Diese  ganze  grosse  Gruppe:  Stadionerhof,  Kiedrich ,  Deutsch- 
ordenshaus und  Ertalerhof  gehört  im  Charakter  und  in  der  Ent- 
wicklung zusammen.  Sie  bildet  im  Ornament  der  deutschen  Regence  die 
höfische  Art,  sprudelnd,  leicht  und  elegant.  Ihr  Wesen  ist  bestimmt  durch 
die  Entwürfe  Ritters;  seine  Ornamentik  darf  als  der  künstlerische  Kul- 
minationspimkt  der  Epoche  angesehen  werden. 

Bürgerliche  Kunst. 

Zeitlich  läuft  nebenher  die  bürgerliche  Art.  Sie  lehnt  sich  oft  stark 
an  die  obige  an,  übersetzt  aber  in  vollere  Formen.  Auch  hinkt  sie  in  der 
Entwicklung  etwas  hinterher,  erreicht  dieselben  Stufen  später.  Sie  bleibt  aiich 
in  engerer  Verbindung  mit  der  überko7nmenen  architektonische?i  Gliederung. 
Bei  der  Decke  wird  die  Rahmenteilung  beibehalten,  also  in  Typ  I  ge- 
schaffeji;  sie  wird  sogar  noch  reicher  und  ko^nplizierter. 

Dem  Ritter' scheel  Kreise  am  nächsten  steht  das  Stuckornament  der 

Häuser  Grosse  Bleiche  2y  tmd  2y'\io.  Die  33 
Decke  i7n  Elauptsaale  von  2y  enthält  im 
Mittelfelde  eine  figürliche  Füllung,  Aurora 
tmd  Kephalos,  in  einen  Rahmen  einge- 
schlossen; ein  zweiter  Rahmen  teilt  den 
übrigen  Raum  in  zwei  Streifen,  mildem  ersten 
durch  kartouchenartige  Überleitungen  ver- 
^  Vij^.^^^ZlZ<f,  bunden.  Weihrauchfässer  zieren  die  vier 
Ecken  ;  in  den  Mitten  der  vier  Seiten  sind  es 
Putten  mit  Musikinstrumenten,  die  diese  im 
Grundriss  bedeutungsvollen  Punkte  betonen. 
Der  Charakter  der  Bandzüge  ist  von  de^n 
der  Ritter -Gruppe  nicht  verschieden;  wohl 
aber  der  des  Akanthus,  der  weniger  Masse 
\^^^^^  hat,  leichter  wirkt.  Sonst  ist  das  Verhältnis 
/Ihh^  jj,  in  Bezug  atf  die  Masse  umgekehrt,  sie  ist 

zumeist  grösser  in  2y,  Die  Rundnmschel 
ist  verwandt,  ziemlich  fiachgedrückt,  die  Fächerteile  scharf  gegeneinander 
abgesetzt.  In  der  Regence  zvird  überhaupt  die  Rundmuschel  beliebt,  die 
in  ihrer  Detaillierung  Linien  erkennen  lässt,  aus  ebenen  Teilest  besteht 
7nit  wechselnd  stärkerem  und  geringerem  Relief.  Dem  Wesen  der  Regence 
entspricht  die  weiche  Mulderform  nicht. 

Im  Treppenhaitse  ist  die  Anzahl  der  Motive  im  Ornamente  ge- 
ringer. In  flachem  Relief  schiebt  sich  das  Band,  mit  angesetzten  Akanthus-   Abb.  34. 
ranken,  die  seine  Kurven  begleitest  oder  ihnen  tangential  entweichen.  Und 
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die  Glockenblüten  hängen  dazwischen  so,  als  dientest  sie  der  Festlegung  senk- 
und  wagrechter  Achsen,  die  die  räumliche  Lage  des  Ornamentes  fixieren. 
In  2y'ljo  ist  die  Ornamen- 
perament.  Wieder  sind 
Füllungen,  die  in  einem 
denen  im  Bischöfiiche^i 
Medaillons  mit  den  Re- 
Eine  andere  Decke  ent- 
Gesimsen; melleicht  soll 
Figttren,  die  zwischen 
und  starkem  Decolletee 
Symbole  der  vier  Jahreszeiten  mit  ihrer  wechselnden  Temperatur  charak- 
terisieren. Im  Eckzimmer  tritt  neben  der  linearen  Rundmuschel  ein  spitzer 
Muschelteil  auf  mit  gelöstem  Kontur;  mehrere  Schalen  sind  übereinander 
gelegt,  eine  Form,  die  besonders  bei  Watteau  so  beliebt  ist.  Von  Interesse 
ist  in  demselben  Räume  ein  Bandgitter,  ein  Rapport,  zvie  ein  eisernes 
Geländer  geformt. 

Das  Regeneeornament  in  Eisen,  Holz  und  Stein. 

Der  lineare  und  flache  Charakter  der  Regence  konnte  gerade  durch 
Eisen,  das  Eiscn  so  gut  verwirklicht  werden.  Es  ist  die  Periode,  wo  der  Unter- 
schied zwischen  der  vollendeten  Gestaltung  des  Ornamentes  in  Stuck  und 
der  in  Eisen  am  geringsten  ist.  Die  Masse  ist  ja  auf  ein  Minimum  ver- 
mindert tmd  die  Bewegung  durch  den  in  dieser  Epoche  vierkantigen  Eisen- 
stab gut  zum  Ausdrucke  zu  bringen.  Die  entwerfenden  Künstler  haben  sehr 
viele  Eisenornamente  gezeichnet;  besonders  zahlreich  lieferte  sie  Berain. 

Das  Treppengeländer  im  Stadionerhof  und  das  Balkongitter  dort 
veranschaulichen  gut,  dass  der  Rhythmus  dieses  Ornamentes  ein  linearer 
ist.  Es  biegt  sich  im  C  tmd  S  und  verschlingt  sich;  es  scheint,  als  wenn 
die  Kurven  das  Atf-  tmd  Abwärts  der  Stufenfunktion  begleiten.  Als 
breite  Form  ist  die  Glockenblüte  herangezogen,  der  Akanthus  als  Ranke 
oder  flächiges  Blatt.  Die  Palmette  hat  nur  den  Kontur  behalten.  Fast 
immer  ist  es  so,  dass  in  den  vier  Ecken  eines  Gitterfeldes  kreisrunde  C- 
Kurven  den  Anschluss  an  die  Umrahmimg  vermitteln. 
Abb.  jj.  Bei  den  Balkongittern  des  Deutschhauses ,  nach  dem  Hofe  und 

dem  Rhein,  sind  noch  mehr  Motive  in  das  Eisenornament  eingedrtmgen. 
Zumeist  sind  es  Elemente  von  Flächencharakter,  die  zwei  Dhnensionen  zu 
ihrer  Existenz  bedürfen.  Das  aber  bringt  in  die  Linie  des  Eisens  Masse. 
So  sind  die  Gitter  auch  viel  dichter,  verbergen  viel  mehr  von  dem  Hinter- 
grtmde.    Und  manchmal  erscheinen  sie  wie  immtttelbar  in  Eisen  über- 
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Abb.  ^4. 


tik  von  demselben  Fern- 
es in  Rahmenfeldern 
Raiome  Ähnlichkeit  mit 
Palais  haben.  Auch  die 
liefköpfen  sind  vertreten, 
hält  weibliche  Büsten  auf 
die  Bekleidtmg  der  vier 
grosser  Vermummung 
schwankt,  die  Büsten  als 


setzte  Stuckornamente.  Aber  auch  mehr  lineare  Typen  kommeit  vor ;  so: 
Geländer  im  Museum  (Sammlung  des  Altertum- Vereins),  in  der  Baic- 
hof Strasse  j  und  Carmelite^tplatz  ^.  Abb  j6 


Abb.  jj.  Abb.  j6. 


Was  an  Ornamentik  in  Stein  geschaffen  wurde,  zeigt  dieselbe  dünne  suin. 
Gliederung  wie  der  Stuck.    Den  zur  Verfügung  stehenden  Flächen  ge- 


Abb.  jj.  Abb.  jS.  Abb.  39.  Abb.  40. 


mäss  sind  die  Motive  gewählt  und  verwandt.   Pilaster  z.  B.  werden  gerne 
dekoriert  mit  hängenden  Glockenblütenreihen,  die  das  senkrechte ,  ruhende  Abb.  ^7. 
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Abb.38,j(f  Wesen  des  Baugliedes  unterstreicJien;   oder  es  sind  sich  kreuzende 
Abb.  40.    Bänder.    Besonders  reich  ist  das  Steinornament  am  Deutschhause; 
seine  Aussens eiten  sind  geschmückt  mit  all  den  Motiven,  die  der  Zeit 
eigen  sind.    Bei  geri^tgem  Relief  ist  die  Formengebung  scharf,  die  De- 
tailierung  stark  betrieben. 
Höh.  Vom  Holz  gilt  das  Gleiche.  Das  gescJmitzte  Relief,  wie  an  der  Türe 

des  Ertalerhofes,  arbeitet  in  demselben  Formengeiste.  Das  scheint 
überhaupt  dieser  Epoche  eigen,  dass  das  Ornament,  durch  seine  spezielle 
Auffassung  von  Masse  ttnd  Bewegung,  ohne  sehr  tiefgehende  Wandlungen 
sich  durch  die  verschiedenen  Materialien  verwirklichen  las  st.  Der  wich- 
tigste Pimkt  dabei  ist  der  Flachcharakter ,  die  Möglichkeit,  das  Orna- 
ment zwischen  zwei  parallelen  Ebenen  von  geringer  Distanz  zu  entfalten. 
Die  Wirkung  ist  eine  grosse  Einheitlichkeit  der  Dekoration.  Etwas  aus 
der  Art  fallen  einige  Treppengeländer  in  Laubsägearbeit  durch  das  nahe 
Aneinanderrücken  der  Ornamentteile.  Sie  fanden  sich  schon  in  der 
I.  Periode.  Die  Grundabsichten  des  Stiles  können  auch  sie  nicht  ver- 
leugnen; und  ihre  Betrachttmg  zeigt,  dass  die  Erlösung  aus  den 
schweren  Formen  durch  die  Bandkurv e  geschieht.  Das  Geländer 
Abb  41.  Graben  5  komponiert  seine  Glockenblumen  und  breiten  Bänder  so,  dass 
nur  zvenig  herausgeschnitten  zu  werden  braucht.  Die  Transparenz  ist 
gering  ttnd  die  Masse  drängt  sich  noch.    Lichter  ist  es  Kapuzin  er - 


Abb.  41.  Abb.  42.  Abb.  4^. 


Abb.  42.  gasse  48.  Das  gerade  und  geschweifte  Band  ist  schmäler,  die  Bewegung 
Abb.  43.   mehr  betont.    Sie  wirkt  noch  mehr  in  Betzelsgasse  2^.    Ntcr  wenig  ist 
bei  dem  Attssägen  stehen  geblieben,  nur  die  C-  und  S-Kurven  mit  kleinen 
Blattansätzen  wirken.    So  geht  auch  hier  die  Entimckhmg  zu  einer  Atf- 
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lösung  in  einzeln  wirkende  Kurven,  und  von  einer  Häufung  von  Formen 
zu  einer  Lockerung  des  Gerüstes,  die  der  Bewegung  zu  immer  stärkerem 
Ausdrucke  v  er  hilft. 

Bis  jetzt  ist  es  ?ioch  nicht  möglich  für  diese  Erzeugnisse  des  Kunst- 
gewerbes urkundlich  die  sie  schaffenden  Künstler  aufzuzählen.  Und  dabei 
waren  z.  B.  von  bekannten  Stuckatoren  Schenck  tmd  Hennicke  in 
Mainz  ansässig.  Wir  sprachen  schon  von  ihnen.  Beide  hatten  vorher 
schon  in  Franken  gearbeitet,  in  den  Formen  der  Regence.  Vielleicht 
haben  sie  Anteil  an  seiner  Einbürgerung  in  Mainz. 

Mainzer  Stuckatoren  in  Frankfurt  tmd  aji  anderen  Plätzen. 

Hemiicke  ist  zu  Beginn  des  dritten  fahrzehntes  inFra^ikfurt  beschäftigt.  Frankfurt. 


i'/j2/jj  verfertigte  er  Stuckaturen  im  Römer,  im  Wahlzim^ner  tmd  dessen 
Vorplatz,  sowie  in  anderen  Stuben  und  Vorplätze n'^^.  Die  Voute  des 
Wahlzimmers  hat  Konsolpaare,  wie  sie  im  Stadionerhofe  und  Kiedrich 
auch  Ritter  verwendet,  und  wie  sie  im  Deutschhause  angebracht  sind.  Ähn- 
liche Embleme  sind  vertreten  und  Aledaillons ,  die  die  Brustbilder  der 
Kaiser  von  Otto  I.  bis  Karl  VI.  tragen.  Auch  in  dem  südlichen  Bau, 
in  dem  an  den  Ktippelvor platz  des  Goldenen  Schzvans  anstossenden  Raum, 
war  er  tätig  Das  Ornament  ist  in  den  einzelnen  Partien  gedrängt  tmd 
voll.    Für  das  Wahlzimmer  hatte  auch  der  Mainzer  Stuckator  Bartolomeo 


Remola  Skizzen  vvrgelegt^^.     i'/jo  arbeitete  er  die  Grttppen  der  Gerech- 


tigkeit tmd  Barmherzigkeit  für  ein  Kamin  der  Ratsstube^^.  Von  ihm 
waren  auch  die  Sttickornamente  in  der  Elattptwache ,   i'/2g/jo\  erbatU 
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Die  Decke  der  Ratssttibe^'^  zvar  dem  Mainzer  Meister  P.  fäger'^^  über- 
tragen worden. 

Dass  alle  diese  Alainzer  Künstler  in  Fr a  nkf  ur t  tätig  zvaren, 
erlaubt  wohl  einen  Schluss  zu  ziehen  auf  das  Ansehen,  das  sie  genossen 
und  die  Bedeutung  von  Mainz  als  Ktmstzentrum.  In  Frankfurt  hatte 
nach  dem  ,,  Christenbrande"  von  \  iyig  \  eine  starke  Bautätigkeit  eingesetzt. 
Die  neuen  Gebäude  erhielten  im  Innere^i  Stuckdekoration,  die  sehr  in 
Mode  war.  Sie  wurde  ausgeführt  von  Meistern,  die  ,,aus  dem  Westen'' 
kamen.  Das  wird  wohl  Mainz  sein.  Die  besten  Beispiele  des  Stuckorna- 
mentes dieser  Epoche  sind  im  Engeltaler  Hofe,  Töngesgasse  5  imd  im 
Hause  Römerberg  11.  Es  steht  dem  in  Mainz  sehr  nahe;  dessen  wird 
man  sich  noch  mehr  bezvusst,  wenn  man  damit  die  Ornamentik  im  Palais 
Thurn  und  Taxis  (jetzt  Völkermuseum)  v  er  gleicht So  tritt  hier  eine 
von  dem  Bekannten  gänzlich  abweichende  Gestaltung  des  Akanthus  auf. 
Die  Ranke  ist  unendlich  schmal  tmd  dünn.  Ihr  Lauf  wird  oft  von  einer 
Blüte  unterbrochen.    Die  angesetzten  Blätter  haben  denselben  zierlichen 
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Charakter.  Die  Drehung  der  Spirale  ist  7toch  stark.  Oft  endigt  die  Ranke 
in  einer  Knospe,  der  ein  gekrümmter  Faden  entsprosst^^.  Die  Verfertiger 
sind  die  Bonner  Stuckatoren  Gaste  Iii  u?id  Morsegno^^,  die  später  den 
grösstcn  Teil  der  Stuckdekorationen  im  Schlosse  Brühl  liefern  Die  De- 
korationen des  Palais  sind,  wie  das  ganze  Palais  überhaupt,  ein  ganz 
fremdes  Glied  in  der  Reihe  der  Frankfurter  Beispiele.  Solche  der  späten 
Regence  sind:  Ecke  Schnur-  und  Borngass e^^,  Am  Römerberg  jS^'-",  Neue 
Kräme  (5^^  Fahrgasse  ^5^'.  Hier  ist  schon  häufig  an  das  langgezogene 
Band  die  Langmuschel  gesetzt  oder  an  die  Endvolute  einer  C- Kurve  eine 
solche,  spitzig  wie  eine  Fischflosse. 

A71  Nenn  icke  denkt  Neeb  bei  der  Ornamentik  des  Deutschhauses 
in  Mainz.    Neuerdings  ivird  jener  auch  als  Meister  der  Stuckdekoration 
Eberbach,  im  Rcfektoritcm  des  Klosters  Eberbach  genannt die  Decke  ist 
I  ^73^\  datiert Sie  ist  in  zivei  Teile  geteilt,  besitzt  eine  weitgeschwungene 
Voute.  Sehr  zahlreich  sind  Felder,  unsymmetrisch  aufgebaut,  ivie  die  uns 


Abb. 


scholl  bekannten  Ge- 
simsarchitekturen in 
Kiedrich,  dem  kur- 
fürstlichen Schlosse, 
dem  Deutschhause  und 
dem  Ertalerhofe.  Die 
Füllung  der  Felder 
besteht  in  Gittern.  Sie 
sind  die  herrschenden 
Elemente.  Die  Linien^ 
führiing  der  Bandver- 
schlingungen  ist  denen 


Abb.  ^j. 


Abb.  44. 

im  Treppenhause  des  Deutschhauses  aujjallend 
ähnlich.  Wir  gebrauchten  für  diese  den  Aus- 
druck ,launisch' ,  er  gilt  auch  für  Eberbach. 
Er  soll  dieselben  matten  Kurven  und  stärkest 
Schleifen  bezeichnen.  Auch  die  Auswahl  der 
Motive  ist  wie  im  Deutschhause :  Putteft, 
Masken,  Festons  usw.;  sie  sind  aber  charak- 
teristisch vermehrt  durch  Affen,  Pfaue,  Greife, 
Widderköpfe,  die  in  der  Mainzer  Ornamentik 
nicht  anzutreffen  sind.  Die  für  die  Regence 
späte  Zeit, 


Abb.  4s, 


macht  sich  geltend  in  den 
Umrahmungen  der  Gitterfelder,  die  das  Wesen 
der  Rokoko linie  ahnen.  Das  Relief  des  Orna- 
mentes ist  sehr  flach. 
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Weigmann  (S.  14^)  verimitet  Heiinicke  zusammen  mit  Schenk  als  die 
Meister  der  Stuckdekorationen  im  Kaisersaale  zu  Fulda^^;  er  schliesst  es  Fulda, 
aus  der  Verwandtschaft  mit  der  Stuckornamentik  des  Treppenhauses  in  Pom- 
mersfelden.  Lohmeyer  (S.  61)  führt  die  Ähnlichkeit  auf  Skizzen  von  Welsch 
zurück,  die  von  dem  jungen  Stengel für  die  Sttickdekoration  benutzt  worden 
sind.  Er  h'ingt  als  ausführenden  Meister  den  Mainzer  Hofstuckator  Andreas 
S  chwartzmann^'^.  Letzterer  arbeitete  auch  in  dem  fuldischen  Schlosse 
fohannisberg^^,  zusammen  mit  Pozzo ,  der  in  Biebrich^^  tätig  war  und  den 
Gurlitt  als  Meister  der  Stuckor^tamentik  in  der  Orangerie  zu  Fulda^^  be- 
zeichnet. Doch  auch  für  diese  wird  Schwartzmann  vo7i  Lohmeyer  als  Schöpfer 
festgestellt.  (S.  ^8.)  Das  Orna^nent  der  Orangerie  weist  Bildmigen  auf,  die  in 
Mainz  fremd  sind.  So,  wenn  in  einen  geraden  Ba7tdstreifen  entgegengesetzt  Weigmaim 
gerichtete  A  kanthus knospen  gesetzt  werden.  Oder  wenn  A kanthusknospen  aiif 
einem  dünnen  Faden  aif gereiht,  in  Zwischenräumen  befestigt  sind.  Fremd 
sind  auch  Gehänge  aus  Bündeln  von  je  drei  zusammengefassten  Lorbeer- 
blättern. Die  Bezvegung  der  Bandkurven  ist  so  geführt,  dass  oft  geknickte 
Schleifen  en tstehen ;  bei  r echtwinkligen  Biegungen  ist  das  Ban d 
an  den  Eckeii  spitz  ausgezogen,  als  seien  Nasen  angesetzt.  Der 
Akanthiis  ist  stärker  im  Relief;  neu  ist  die  Endigimg  eines  weitausge- 
zogenen Blattzackens  in  einer  Blüte,  Es  liegen  also  mit  Mainz  genug 
Verschiedenheiten  vor.  Ln  fohannisberg  ist  nichts  erhalten,  das  in  der- 
selben Art  Aifschhtss  geben  könnte. 

Bürgerliche  I'Cttnst,  Fortsetzmtg. 

Wir  erimtern  uns,  dass  7vir  begonne7i  hatten,  von  der  bürgerlichen 
Art  des  Ornamentes  zu  sprechen.  Es  folge  die  Fortsetzung.  —  In  dem 
Hause  S tadionerhof stras s e  2  befindet  sich   eine  Stuckdecke,   wie  Abb.  46. 

Grosse  Bleiche  2y  durch  zwei  Rahmen 
geteilt,  aber  die  Or^tamentik  nur  in 
dem  Räume  zwischen  diesen  ausge- 
breitet. Die  Zahl  der  Motive  ist,  ivie 
bei  all  den  „bürgerlichen"  Decken, 
nicht  so  gross,  als  die  des  Ornamentes 
in  den  Adelshöfen.  Disponiert  wird 
die  Fläche  durch  die  Bandkurven,  die 
in  starken  K^rümmungen  verlaufen; 
der  Lauf  der  einzelnen  Bandpartien 
ist  kurz,  die  Brechmtgen  rücken  nahe  aneinander ;  das  ergibt  einen  Ei?i- 
druck  grösserer  Ruhe  als  weitgezogne  Bandteile.  Dasselbe  Lebeft  steckt 
in  den  Akanthusranken,  die  sich  mit  energischer  Spannung  nach  innen 
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kehren.  Grosse  Masse  bieten  sie  nicht  auf  um  ihre  Existenz  zu  behaupten  ; 
sie  ist  auch  nicht  zur  Modellierung  der  änderest  Motive  verwandt. 

Man  kann  verfolgen,  wie  die  Kurve  allmählich  flacher  wird,  ihre 
Abb.  oft  mühsame  Spanmmg  vermi^idert.  Die  Decken  Gymnasium  Strasse  j 
(zwei  nach  Typ  II,  eine  mit  dekorierter  Voute)  biegen  das  Band  mit 
zueniger  Anstrengung,  strecken  die  Kurven  etwas.  Die  vorher  zumeist 
rechtwinkligen  Kreuzungen  und  Ansätze  werden  jetzt  in  spitz-  resp. 
stumpfwinklige  verwandelt,  sodass  diese  Gelenke  U7id  Schar^tiere  wie  in 
Aktion  erscheinen,  beweglicher  zvirken.  Dabei  ist  das  Band  flach  und  schmal. 


Abb.  47.  '  Abb.  48. 


Eine  Übe^'raschung  bietet  sich  i^z  der  Ecke  der  Voicte  eines  Raumes  unter 
Abb  4S.   einem  Gesimsaufbau :  ein  regelrechtes  Herz;  sonst  fanden  wir  es  nur  in 
der  /.  Periode. 

Weniger  fein  gearbeitet  ist  die  Decke  Himmels gasse  2,  Abenteuer- 
liche Sphinxe  hat  sich  der  Stuckator  geleistet.   In  einer  Ecke  spreizt  sich 


Abb.  49.  Abb.  so. 


ein  frecher  Bengel  von  Putto,  Er  zerrt  einen  Vogel  am  Elügel,  der -wendet 
sich  entrüstet  um  und  hebt  das  Bein  zur  Flucht.  Erfreuend  humorvoll. 
Die  Bewegung  der  Bandkurven  hat  das  Streben  nach  leichterer  Existenz; 
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die  Kurven  sind  am  Ende  nicht  mehr  so  stark  eins^erollt.  Selbst  in  den 
Linien  spärlich  belaubter  Zweige  ist  dies  zu  erken7ien.  Hie  und  da  ist 
es  noch  mehr  der  Schwung  des  Kreises  und  der  rechtivinklige  Ansatz. 
Eine  ähnliche  Mischung  herrscht  bei  Pfaffengasse  24.  Hier  ist  die 
Akanthusranke  so  gegeben,  dass  an  eine  Bandspiralr  an  einigen  Stellen 
Blätter  angesetzt  sind. 


Abb.  ^9 


Die  Decke  Graben  5  (erbaut  iyj2  )  entspricht  dem  Zuge  nacJi  Abb.jo. 
der  flachen  Kurve  sehr  deutlich;  aus  der  Lhiienführung  wird  das  Ele- 
mentar-Geometrische verdrängt.  Die  Bewegung  in  den  Mitten  der  Seiten 
ist  so,  dass  eine  starke  Expaitsion  in  wagrechter  Richtmig  erfolgt.  In 
den  Ecken  wirkt  sie  wie  ein  Alf  stemmen,  wie  ein  Druck  gegen  den 
Rahmen,  etwas  geschwächt  durch  eine  hängende  Glockenblütenreihe.  Es 
ist  schwer,  die  Bezvegung  einer  Kirve  in  Worte  zu  fassen,  wenn  nicht 
durch  den  Vergleich  mit  mathematischen  Kurven  an  etwas  Bekanntes 
appelliert  werden  kann.  Es  bleibt  oft  nur  die  Möglichkeit,  das  Gefühl, 
das  in  jeder  Linie  liegt,  das  seine  Betrachtung  hervor^'uft,  zu  benützen, 
um  Bewegungen  des  Menschen,  der  Natur,  aufzusuchen  ;  Bewegungen  von 
ähnlichem  Gefühlstone,  tind  sie  als  Analogie  zu  bieten.  Stark  und  schwach 
gekrümmt  vermittelt  keinen  Eindriick.  Die  Wichtigkeit  liegt  in  dem  Wechsel 
der  Krümmungsenergie,  in  der  Folge  des  Anhaltens  und  Fliessens. 


Abb.  ji. 


Abb.  J2. 


So  möchte  man  bei  der  Bewegtmg  im  Ornamente  der  Decke  Betzels-  Abb.ji,r2. 
gasse  II  von  Raketen  oder  Fontänen  reden,  um  verständlich  zu  machen, 
wie  eine  Linie  flach,  fast  grade  sich  erhebt,  tim  dann  müde  sich  zu  wenden 


und 


zu 


sinken.    Man  möchte 


von  einem 


Triller  und  einer  ganzen  Note 


sprechen,  um  anzudeuten,  wie  kleine  treppenartige  Brechungen  abgelöst 
werden  von  weiten  S chwingungen.  Die  Bewegung  steckt,  wie  auch  sonst, 
in  dem  Bande  7md  den  Aka^ithusranken,  die  hier  mit  langem  freiem  Stiele 
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Abb.  J3. 


Ende  der 
Rc'oence. 


Abb.  f4. 


auftreten.  In  den  anderen  Motiven  wohnt  rein  durch  ihre  Gegenständ- 
lichkeit eine  gewisse  Ruhe,  in  den  hängenden  Lambrequins  und  Stoffen, 
den  stehenden  Frucht-  und  Blttmenkörhen.  Hier  ist  es  dann  die  künst- 
lerische For7n,  der  Kontur  und  die  Modellierung,  die  eine  bestimmte  Art 
Bewegung,  bewegter  Linie  ausdrücken.  Das  Ornament  ist  in  die  Felder 
einer  reichejt  Rahmenteihmg  gesetzt. 

Sie  ist  ähnlich  mannigfach  He r ings brunne nga sse  /j.  Die  Motive 
der  Ornamentik  sind  zahlreicher.  Die  Bewegung  ist  von  der  gelockerten 
Art.  So  auch  Mailandgass e  Um  den  Rahmen  ist  ein  hängendes 
Band  geimmden  mit  Blumen-  und  Früchtebündeln  in  den  Senken,  wie 
es  in  der  Zeit  nur  noch  im  Kapellenpavillon  des  Deutschhauses  zu  finden 
ist,  allerdiiigs  i7t  reicJierer  Art.    Quintinstrasse  i6  hat  im  Ornamente 

der  Decken  ebenfalls  den  gelösten  Schwung  der 
späten  Regence.  Die  Kurven  rollen  mit  der 
Heiterkeit  eines  schaukelnden  Kahnes.  Gegen- 
über den  leichten  Einzelkurven  treten  die  ge- 
drängten, hastigen  Verschlingungen  zurück.  Der 
Akanthus  ist  dünn;  neben  ihm  erscheint,  sonst 
spärlich  in  der  Epoche  vertreten,  der  Palmzzveig. 
Ein  paar  reizende  Putten,  neckischer  tmd  tem- 
peramentvoller als  die  bis  jetzt,  seien  nicht  ver- 
gessen. Der  Vollständigkeit  halber  nennen  wir 
Abb.  sj.  noch    die    Decken  Kapuziner gasse  48  U7id 

Heringsbrunnengasse  8. 
In  Bürgerhäusern  lebt  das  Ornament  der  Regence  7toch  rein  in  den 


40  er  fahren.    So  Seilergasse  4    1^4^    und  Seilergasse  j  1^4^ 


Mit  einer  Wandlung  7iach  dem  Rokoko  hin  existiert  es  im  Stuckorname^it 
Augustiner  Strasse  ^2,  a7i  einer  Kaminnische  und  zwei  Decken  von 
Typ  II.  Die  Eridigtmgen  von  Ba7tdv  er  schlingungen  7nit  angesetztem 
oC^  ^"/^fe^/^  Akanthus  sind  tmsymmetrisch  gebildet.  Sonst  tritt 
das  Band  i7t  Einzelkurven  auf,  die  durch  Halbkugeln  ge- 
trennt sind;  sie  sind  von  spielend  leichte77t  Schwünge.  Sie 
zverden  von  La7igmuscheln  begleitet,  die  das  sonst  fiache 
Relief  erhöhen;  an  einige7i  Stellen  sind  sie  ei7ie  Vereinigu7ig 
mit  Lambrequins  ei7tgegange7t.  Es  finden  sich  frei  ragende 
Glockenblütenketten,  wieimStadionerhofe  undi77i  Erthalerhofe, 
die  Bewegung  ausdrücken  U7td  nicht  mehr  ihrer  Schwerkraft 
folgend  hängen.  All  das  geht  i7t  der  Absicht  über  die  Regence 
hinaus.  Eine  neue  Kurve,  eine  freiere  Bewegung, 
grössere  Masse,  Auflösung  der  grossen  Anordnu7tgen  und  ver- 
stärktes Lebe7i  des  Ei7izelmotivs  M'mden  sich  an^^. 
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Zusammenfassttiig. 

In  der  2.  Periode  löst  sich  der  Zusaminenhang  mit  der  architek- 
tonischen Gliederung.  Das  Ornament  wird  seihständig.  Seine  Motive 
sind  solche  des  Barock,  bereichert  dtirch  andre  der  französischen  Regence. 
Die  Masse  ist  ganz  zui'ückgedräiigt,  das  Relief  sehr  flach  ;  die  Bewegung 
wird  noch  ständig  gesteigert.  Das  Ornament  zeigt  eine  Entwicklung  im 
Charakter  der  französischen  Regence  und  eine  im  Sinne  des    Lienen r eich- 


tums".   Als  seiiie  Zeit  kann   lyi^ — 40   angesetzt  werden. 


Der  GesanitcJiarakter  ist  linear 


e.  Q{o^o^o. 

Periode  des  malerischen  Ornamentes. 

Der  Übergang  von  der  deutschen  Regence  zum  Rokoko  ist  in  alleji 
Zwischenstufen  zu  verfolgen.  In  vielen  Beispielen  der  joer  fahre  sind 
die  Ansätze  zu  Neubildungen  erkennbar.  So  geht  der  Wechsel  allmäh- 
lich vor  sich,  die  Wandlung  des  Stiles  i7i  seinem  inneren  Gesetze  und 
seiner  äusseren  Erscheinung.  Grade  bei  letzterer  war  doch  der  Unterschied 
zwischen  Barock  tmd  Regence  erstaunlich.  Er  war  hervorgerufen  durch 
den  neuen  französischen  Ein  flu  ss.  Dieser  verdrängte  den  Italienischen  tmd 
trat  a7i  seine  Stelle.  Beim  Rokoko  bleibt  aber  die  Einfljisssphäre  dieselbe ; 
abermals:  Frankreich. 

Das  Lo7iis  quinze. 

Das  Louis  quinze  kennt  drei  Strömungen  des  Geschmackes.  Le Strömungen, 
goüt  a7ttique;  der  nie  ganz  verschwindende  französische  Klassizisvnis. 
Sein  Antipode :  le  gont  pictores que ;  eine  Belebung  der  Regence  durch 
das  italienische  Barock.  Keine  der  beiden  Erscheimingen  hat  die  FüJirung, 
keine  ist  als  Typ  des  Louis  XV.  zu  bezeichnen.  Die  hat  vielmehr  ein 
Geschmack,  der  eine  Mischung  aus  beiden  ist,  eine  Richtu7ig  ohne  be- 
sonder e7i  Namen,  ebeji :  das  Lo7iis  quinze.  Als  klassisches  Beispiel 
seiner  Formengebung  nannten  wir  schon  die  Dekorationen  im  Hotel  de 
Soubise  (S.  joj.  Der  goüt  antique  setzt  sich  im  Louis  XVI  durch.  Des- 
halb davon  im  näcJisten  Kapitel.  Momentan  hat  7ms er  Interesse  der  goüt 
pictoresqtie.    Es  ist  die  Welt  Meissonniers . 

fuste  Abirrte  Meissonnier  (\  16 gj  —  /750  \)  war  Schüler  der  grossen  Meis.-^onnier. 
italienische7i  Barockkmistler,  eines  Borrotnini,  Rozzo,  fuvara.    Das  starke 
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Leben  des  Barock,  die  vollen  plastischen  Formen  und  die  pathetische  grosse 
Bewegung  waren  seine  Umgebung  und  Anregung.  Davon  nahm,  er  genug 
auf  und  verarbeitete  es.  Wohl  etwas  in  feinerem,  leichterem  und  graziö- 
serem Sinne  ins  Französische  übersetzt,  aber  doch  im  typischen  Ausdruck 
eine  volle  Betonung  des  italienischen  Vorbildes.  Der  barocke  Zug,  das 
Formquellen,  die  starke  Rundung  haben  ihren  Ursprtmg  da;  auch  die 
starke  Vertvendimg  der  Muschel  als  Ornamentmotiv,  die  c o quill e.  Sie 
verivächst  mit  Architektlirstücken,  mit  Leisten  und  dem  Band.  Sie  schält 
sich  aus  dem  Boden,  kriecht  aus  Felsen,  hebt  sich  aus  dem  Wasser.  Sie 
ist  alles  u??d  kamt  alles.  Sie  ist  runde,  tiefe  Form,  wie  eine  Nische,  den 
Rand  glatt  abgeschnittejt  imd  gewellt;  sie  ist  runde,  flache  Schale,  zer- 

fasert  und  prickelnd  gebildet,  mit  weichen  Rippen;  sie  ist  lange,  ge- 
schwungene Midde,  in  ein  C  geschmiegt  oder  auf  einem  S  reitend.  Sie 
lässt  Pflanzen  wachsen,  Wasser  fliessen;  sie  beschirmt  Liebespaare,  be- 
wahrt ,,secrets" .  Sie  ist  die  Lifeldin  der  mor  c eaux  de  caprice ,  die  die 
Grottesken  Be'rains  ablösen..  Ihr  Wesen  ist  plastisch,  drei-dimensional ; 
sie  strebt  aus  der  Fläche.  Das  gesamte  Leben  des  Ornamentes  von 
Meissonnier  braucht  den  Raum  zur  Existenz,  braucht  die  Tiefe.  Das 
ßache  Relief  ist  nicht  in  seiner  Naftir.  Es  krümmt  ttnd  biegt  sich  wie 
aus  weichem  Stoffe,  hat  den  Charakter  des  Stuckes  schon  aif  dem  Papier. 
Der  Stuck  ist  sein  ideales  Material.  Er  folgt  den  weichen  Palmz7veigen 
und  der  Ranke  des  dünnen  Akanthus :  er  hilft  die  Balustrade  i^i  einen 
geschwungenen  Rahmen  auflösen  tmd  den  Rah^nen  in  C-Leisten  verwan- 
deln.   Er  wächst  mit  der  Muschel  und  verhärtet  mit  ihr. 

Die  Komposition  des  ALeissonnier' sehen  Ornamentes   erfolgt  nicht 

'symmetrisch,  nach  dem  Gleichgewicht  der  Linien;  sie  geschieht  linear 
unsymmetrisch,  nach  dein  Gleichgewichte  der  Masse 7t.  Die  Littien- 
symmetrie  ist  von  ihm  verbannt,  das  Matheinatische  dieser  I'Compositionsart 
vermieden.  Die  Massensyminetrie  folgt  dem  küitstlerischen  Gefühle,  balan- 
cierend und  verteilend.  Die  Masse  gruppiert  sich  um  einzelne  I'Curven,  die 
das  Gerüst  der  Kompositiott  bilden. 

Wir  notierten  uns  bei  dem  Ornamente  von  Decken,  besonders  dett 
Mittelfeldern,  die  litteare  Kurvenanordnung,  den  Linienverlatf  der  C- 
tmd  S-Schiüüttge,  also  das  Kotnpositionsg erüst.  Das  ergab  die  Bewegtmgs- 
richtung  der  Hauptelemetite ,  der  einzelnen  Kurvett.  Lst  die  Spanntmg 
der  I<lurve  eine  einseitige,  so  erfolgt  das  Gleichgewicht  durch  die  Kom- 
bination mit  einer  Kurve  von  attch  einseitiger,  aber  entgegengesetzt  ge- 
richteter Spannung ;  und  die  Vermittlung  mit  einem  anderen  Komplex 
durch  Kurven  mit  zweiseitiger  Spannung. 

Bestätigt   wurde  diese  Abstraktion   bei  dem   Sttodium   der  Stiche 
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Habermanns.  Er  zeichnet  auf  einigest  Blättern  neben  ausgeführte  Or- 
namente dasselbe  nur  in  einfachen  Linien,  in  den  Ktu^uen  der  grossen 
Züge ;  er  gibt  das  Kompositionsgerüst.  Es  geschah  wohl,  tim  dem  Zeichner 
beim  Kopieren  ein  Hülfsmittel  der  Anlage  zu  sein.  Uns  aber  ist  es  ein 
interessanter  Einblick  in  das  Schaffen,  der  zeigt,  dass  die  Realisierung 
zunächst  i^t  der  Fläche  erfolgt,  zuerst  die  Bewegung  des  Ornamentes  ge- 
geben wird,  mtd  dann  die  plastische  Gestaltung,  die  Massengebung  erfolgt. 
Der  Rhythmus  der  C-  und  S-Kurv en ,  die  dttrch  ihre  Spanmtngs- 
q^ialität  in  Beziehung  gesetzt  sind,  macht  die  Bewegung  des  Rokoko- 
ornamentes atis.  Das  Auge  gerät  in  das  Anziehuitgsbereich  einer  Kttrve, 
folgt  ihr  tmd  wird  herausgeschleudert ;  es  7inrd  von  einer  zweiten  erfasst 
und  erleidet  dasselbe  Schicksal.  Es  ist  wie  ein  Ballspiel,  2inendlich  sicher, 
ohne  zu  fehlen.  Die  Masse  verschleiert  das  Gerüst  tmd  verbindet  die 
Ktirven  elem  en  te. 

Meissonnier  arbeitet  mit  zu  viel  Masse,  um  dem  eleganten  französi- 
schen Geschmacke  zuz7tsagen.  Die  traditionellen  stilisierten  und  die  „natura- 
listisch-getreuen" Motive  setzten  sich  mit  zu  grosser  Wucht  in  Szene. 

Attch  Francois  Cuvillic's  (\i6g8—  iy68\)  ist  kein  typischer  Ver- 
treter des  französischen  Geschmackes.  Sein  Ornament  hat  gegenüber 
Meissonnier  an  Masse  verloren.  In  allen  Formen  liegt  die  Neigung  zum 
Zerßiessen.  Alles  endigt  spitz;  die  Miischel  zerfasert  sich,  wird  stach  lieh, 
wie  Fischßossen  oder  Fledermatisflügel.  Akanthus  tmd  Palmwedel  werden 
einander  ähnlich,  nähern  sich  in  ihrer  Form  den  scharfen  Schilfblätterii. 
Die  Masse  hat  durch  ihre  Reduktion  eine  Verminderung  des  plastischen 
Eindrttckes  zttr  Folge.  Das  Streben  nach  leichteren  Formen  greift  hier 
tmd  da  ivieder  zum  Bande.  Die  Bewegung,  wie  von  Ballast  befreit,  er- 
scheint freier  tmd  eilender,  die  Kurven  verlieren  an  Spanmmg.  Ctivillies 
ordnet  sie  an  wie  Meissormier ;  vollendet  ihre  Gestaltimg  ttach  Massen- 
symmetrie. Aber  deutlicher  als  bei  jenem  scheint  das  Gerüst  dttrch.  Die 
Komposition  erinnert  mehr  an  die  Grotteske  als  an,  das  morceau  de 
caprice.  Meissonniers  Ornament  schmeichelt  7vie  eine  7veiche  Frat^cenhand ; 
das  von  Cuvillies  macht  ttervös  wie  ein  gespicktes  Nadelkissen. 

In  Frankreich  ist  man  sich  des  Unterschiedes  der  verschiedenen 
Strömtinge n  sehr  hewusst ;  der  goüt  pictoresque  ßttdet  keinen  allgemeinen 
Anklang.  Das  Louis  quinze  bleibt  übersichtlich ,  leicht  und  frei;  bleibt 
ein  Tändeln,  ein  kokettes  Balancierett,  ein  anmutiger  Tanz.  Seine  Kaprize 
fordert  ttur  den  E^sprit  Jiercnts  tmd,  wird  von  ihm  absorbiert.  Das  Rokoko 
wendet  sich  att  das  Gefühl,  will  von  der  Spattnkraff  des  Temperamentes 
bezwungen  "werden. 
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Regence-  und  Rokoko- Mischungen. 

Seine  Erscheinungsformen  in  Masse  und  Bewegttng,  seine  Tendenz 
im  Relief  und  seine  Wahl  der  Motive  begegneteit  uns  in  Deutschland 
schon  in  den  joer  Jahren.  Decken  im  Deutschhause  zeigten  die  Auf- 
lösung der  Rahmenfunktion.    Dasselbe  bietet  ein  späteres  Beispiel  in  der 


ehe7n.  Joha7initerkom7ne7ide,  Heiliggrabgasse  2,  1^42  .  Der  äussere 
Rahmen  ist  in  den  Ecken  und  den  Mitten  zum  Gesimse  geworden,  trägt 
Lambrequins,  Körbchen  und  Vasen;  an  manche^i  Stellen  entsprossen  ihm 
Blätter.  Im  ganzen  Ornamente  lebt  ja  noch  viel  von  der  Regence.  Das 
geringe  Relief,  die  zierliche  Formgebung  weisen  zurück;  vorwärts  aber 
die  Beweguitg.  Die  Kurven  sind  keck  gekrümmt  und  launisch  ge- 
schwtmgen.  Das  Ende  rollt  sich  m  der  Ovalspirale  des  Barock,  plastisch 
herausgezogen.  Solche  Steigerungen  des  flachen  Reliefs  sind  häufig ;  wie 
in  dem  Akanthusblatt,  schmal  aber  kuglig  und  teilweise  umgeklappt. 
Die  Muschel  drängt  sich  noch  nicht  auf.  Klein  und  rund  ist  sie  in  die 
Bandkurv e7t  der  Voute  gesetzt,  als  Langmuschel  begleitet  sie  Kurven  im 
Mittelstück.  Leise  gekräuselt,  aber  dünn  liegt  sie  auf  vier  Stellen  des 
inneren  Rahmens.  Und  da  und  dort  tritt  sie  mit  ein  paar  Krümmungen 
an  ein  Band.  Aber  all  das  geschieht  mehr  spielerisch,  ohiie  Betonung, 
ohne  starke  Masse.  Neben  korrekte,  linear-symmetrische  Anordnmigen 
treten  Unsymmetrische;  aber  auch  nur  wie  zufällig.  Der  Gesamtcharakter 
ist  eine  köstliche  Mischung  von  Regence  und  Rokoko,  durchsät  von  Blu7nen- 
strätissen  und  Zweigen,  belebt  von  Vögeln  und  Drachen,  In  der  lichtest 
Anordmmg,  die  nur  wenig  den  Grund  deckt,  ist  es  Regencegeist,  der  in 
die  Gestaltung  seiner  zierlichen  Formen,  ohne  klare  Erkenntnis  der  Be- 
deutung,  Wesensäusserungen  des  Rokoko  mischt. 

Die  Stuckdecke  H eilig gr ab gasse  p  lässt  letzteres  überwiegen,  ohne 
sich  ganz  von  Spuren  der  Regence  zu  befreien.  Schon  das  stärkere  Relief 
überrascht.  Sodann  auch  die  Ausbreitung  der  Formen  in  den  zwei  Dime^i- 
sionen,  die  innerhalb  des  Ornamentes  weniger  wie  früher  Grundfläche 
sehen  lässt;  also  in  jeder  Beziehung  7nehr  Masse.  Die  Anordnung  ist 
noch  ganz  symmetrisch,  aufgebattt  aus  C-  und  S-Kurven.  Diese  treten 
als  Band  auf,  aber  in  den  grossen  Zügen  verbreite7't  dtirch  Muschelreihem 
oder  Akanthusblätter.  Letztere  sind  auffallend  breit,  besonders  in  der 
Mitte  der  Komposition;  die  Art  der  spitzen  Zacken,  die  aber  alle  noch 
eine  besondere  Schwingung  erhaltest,  gibt  dem  Akanthus  manchmal  etwas 
von  einer  Muschel.  Und  sie  steigert  durch  den  ma7inigfach  geschwungenen 
Kontur,  durch  die  Biegung  jeder  klei^isten  Linie  den  Eindruck  der  Be- 
wegung im  Ornamente.  —  Das  Beispiel  entstammt  volkstüinlicher  Kunst- 
übung; sie  betont  mehr  als  die  Höflsche  Massencharakter  im  Rokoko,  füllt 
mehr  den  Grund. 


Zivischen  Regence  und  Rokoko  schwebt  auch  das  Sttcckornament 
Carvielitenplatz  4.  Im  Treppenhaus  ist  die  Gliederung  der  Decke 
dttrcJi  Rahmen  erreicht;  an  sie  ist  das  Ornament  gezvissermassen  nur 
angesetzt.  Grosse,  gezvellte  Langmuscheln  legen  sich  um  die  Rahmen- 
kiLrven;  sie  sind  durch  langovale  Mulden  gegliedert.  Diese  sind  wohl 
eine  Andetitung  der  Rippen  oder  Rippenzwischenräume.  Aber  sie  werden 
im  ganzen  Rokoko  so  viel  und  so  verschieden  verwandt,  dass  man  sich 
nach  einer  anderen  Herleitung  tttngesehen  hat.  Man  ßndet  häufig  als 
Füllujtg  zwischen  zwei  parallelen  Ktirven  eine  Art  Eierstab.  Durch  den 
Einfitcss  der  Gipstechnik  denkt  man  sich  daraus  die  Mulden  entstanden. 
(Jänecke  20).  Nebe?i  der  breiten  Muschel  sind  aber  Bandv  er  schlingungen 
als  Motive  bentttzt,  freiragende  Glockenblütenreihen  wie  i^n  Ertalerhof  und 
lange  Ketten.  Ntir  sehr  spärlich  ist  Akanthus  vertreten ;  seine  Rolle  zvird 
von  dem  Palmzweig  gegeben.  Das  Mittelfeld  des  Saales  ist  durchweg  von 
starkem  Relief;  Bastd,  Muschel,  Gitter  und  Blumen  schieben  sich  stark 
detailliert,  in  kleinem  Maßstabe  aneinasider.  (Der  Fries  ist  Zopf;  westn 
nicht  ig.  f.). 

Frühes  Rokoko. 

Der  letzte  Rest  von  Regence-Erimierungen  wird  abgestreift  bei  den 
Stuckdekorationen  im  Bentzelschen  Hofe,  Mitterstachtsgasse  i,  erbaut 


I  77^/  .    Das  freie  Gleichgewicht  der  Komposition  ist  jetzt  auch  auf  die 
ganze  Decke  übertragen.    Alle  sind  dekoriert  in  Typ  II.    Das  Rokoko 
kennt  den  Typ  I  nicht ;  der  Zwang  des  Rahmens  hat  aufgehört.  Anklänge 
an  die  Regence  finden  sich  noch  ab  und  zu.    So  auf  einer 
^jÄrr^^'^yTT^  kleirteren  Decke.     Der  Kern  der  Eckstücke  wird  von  C- 
^^^^Y>     Bandkurven  gebildet;   daran  stossen  rundherum  Mtischel- 
schalen.   Ihre  Behandlung  ist  sehr  verschieden.   Da  ist  der 
/   Rand  gewellt,  das  Innere  gerieft,  mit  Rippen  besetzt,  die  am  jja. 

^  /\\    i|     äusserest  Ende  sich  hochheben.    Da  ist  der  Rand  in  fast 

\\   \v  \l        gradlinigem  Zickzack,  die  Rippen  bis  in  die  Ecken  geführt.  Abb  jjb. 
♦  Da  ist  der  Rand  nach  innen  gebuchtet,  in  Kreissegmentest, 

die  Rippen  an  den  Schnittpunkten  über  den  Kontur  hinatis-  AbU  j^c 
gezogen  imd  die  Zwischenrättme  gefüllt  mit  Ovalen  tmd 
Kugeln.    Aber  allen  Formen  gemeinsasn  ist  die  starke  Be- 
Abb.  //.      weglichkeit,  das  Prickelnde.    An  der  Spitze  des  Eckstückes 
erhebt  sich  ein  Akanthitszweig  freiplastisch  vom  Grunde; 
er  führt  den  Schwung  der  C-Kurve,  aus  deren  Ende  er  zvächst,  über  diese 
hinweg  dttrch  den  Raum  in  eisiem  S  in  die  Decke,  aufgefangen  vom  Mittel- 
felde.   Auch  hier  erkennt  man  im  Atifbau  das  Gerüst  der  gekreuzten 
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S- Kurven  icnd  daz7viscJicii  der  C- Kurven,  ^ils  wenn  die  einfache  Kurve 
nicht  genug  Bezvegung  heilte,  zvird  oft  in  sie  eine  Anzahl  kleinerer  ivie 
Nasen  gespannt.  Gefüllt  sind  die  Zwischenräume  durch  Mttschelrippen 
und  -wellen;  aussen  hängen  Blütenschnüre.  Glockenblumen  verbinden 
das  Feld  mit  den  Mittelstücken  der  Langseiten.  Von  da  führen  Band- 
kurven mit  den  Akanthusansätzen  zu  den  Ecken.  Aber  das  Band  ist  in 
der  Oberfläche  nicht  mehr  parallel  dem  Grimde,  es  ist  geneigt;  das  ver- 
schiedene Relief  bedingt  bei  der  Beleuchtung  einen  verschieden  starken 
Schattefi,  ein  malerisches  Moment. 

Hier  und  bei  den  anderen  Dekorationen,  in  der  späteren  Zeit  noch 
sehr  viel  deutlicher,  zeigt  sich  das  scho7i  erwähnte  Streben,  die  Grund- 
fläche zu  füllen.  Die  ,,A?igst  vor  dem  leeren  Räume",  innerhalb  des 
Ornamentes.  Das  geeignete  Motiv  ist  die  Muschel,  die  sich  überallhin 
ausbreitet.  So,  ganz  bezeichnend,  in  der  Kaminnische  eines  Raumes.  Sie 
wirkt  nicht  durch  die  Linie,  denn  sie  ist  plastisch  aufgefasst ;  sie  hat  ihr 
Leben  nicht  in  dem  Kontur,  sondern  in  der  Innenfläche.  Die  ist  aller- 
dings plastisch,  drei-dimensional  gebildet;  aber  doch  so,  dass  die  verschie- 
denen Tiefen  in  weichen  Übergängen  sich  verbinden,  dass  flockige  Schatten 
entstehen,  die  in  ständiger  Bewegttng  erscheinen.  Die  Bewegung  ist  so 
stark,  dass  das  Detail  zit  zitter7i  scheint,  das  ganze  Ornament  vibriert. 
Nicht  die  Einzelform  dringt  durch,  sondern  das  Ganze  wirkt.  Das  aber 
ist  malerisch. 

In  einem  anderen  Räume  ist  die  malerische  Gestaltung  der  Muschel 
noch  weitergeführt.  .  Sie  hat  lange  Zacken  und  tiefe  Einschnitte ;  der  eine 
Zackenrand  ist  nach  innen  umgebogen  und  abgesetzt  wie  ein  langgezognes 
Schneckenhaus.  An  einer  anderen  Stelle  füllen  Lambrequins  die  Zwischen- 
räu7ne  zwischen  den  Rippen.  Symmetrisch  ist  das  Mittelstück  der  Schmal- 
seite. Symvietrisch  ist  auch  das  Mittelfeld,  wenngleich  ein  Palmzweig  im 
Alf  bau  das  Gegenstück  zu  einem  Lorbeerzweige  bildet;  die  Grundkurve 
ist  doch  symmetrisch.  Im  Innern  sind  parallele  Streifen  gezogen,  da- 
zwischen eine  Art  Perlstab  gespannt.  In  den  Biegungen,  auf  den  Er- 
höhungen der  Kurven  und  zwischen  ihnen  zvuchert  eifrig  die  Muschel. 
In  den  Eckstücken  stützt  sie  Gesimse;  darauf  lebhaft-beivegte  Putten  mit 
den  Symbolen  der  vier  fahreszeiten.  Dabei  treten  dieselben  freiplastischen 
Zzveige  auf,  die  sich  schon  mal  fanden.  Ein  nettes  Motiv  zeigt  sich  im 
Mittelstück  der  Langseite,  ein  Flügel;  er  ist  eng  verzvachsen  mit  dem 
Akanthus,  der  Muschel  und  dem  Bande.  Die  Rippe  des  Akanthus 
zvird  nicht  mehr  als  glatter  Grat  gegeben,  sie  züird  aufgelöst  in  eine 
Perlenreihe,  die  zeichnerische  Form  zvird  zu  einer  Malerischen.  Die 
Auflösung  grosser  Bildungen  in  kleinere  Elemente  bot  sich  schon,  in  der 


späten  Regence,  vor  allem  bei  den  Bandzügen.   Die  Einzel- 
kurv e  war  gebildet  7uorden  und  an  ihr  die  neue  Linie 
verwirklicht.     Das   Rokoko   v  er  einigt    sie  wieder, 
s  c  ha  fft  eine  neue  Sy  n  th  es  e.     Eine  Anflösung  tritt  Abb.  j6a. 
auch   bei  den   Gittern  ein.     Früher  kreuzten   sich  lange 
Stäbe.   Jetzt  ist  jedes  der  kleinen  Vierecke  durch  spitz  zu-  Abb  j6b. 
laufende  Formen  begrenzt.    Wieder  ein  netces  Moment  ver- 
stärkender Bew  egung. 
Abb.  j6.  So  ist  es  im  Adittelfelde  des  Hauptsaales,  ausgebreitet 

zwischen  die  C-Kurven.     Ihre  begleitenden  Muschelwellen 
sind  von  neuen  Formen.     An  einer  Stelle  ist  der  Rand  aufgelöst  in 
C-Kurven;  an  einer  anderen  in  sich  überschlagende  Wellen;  an  einer  dritten  Abb.  sy^ 
ist  es  die  äussere  gebogene  Schale,  die  Profilierung  eines 
J^^^^f\^^    Ammonhorns.    Aus  all  dem  spricht  das  Streben  Bewegufig  Abb.jyb. 
\    \      bis  in  die  kleinste  Forin  zu  tragen.    Die  Frage  der  Sym- 
j  j  jj  Ii     metrie  ist  wie  bei  der  vorigen  Decke  gelöst.    Noch  ist  die 
(}JS)QJJ)    Unsymmetrie  nicht  herrschender  Grundsatz.  Stellenweise 
Abb     a  n  b  fi^^^^       Anwendung,  etwas  fastend  beginnt  man  mit  ihr 
zu  arbeiten.    Das  so  unmälzende,  gänzlich-neue  Element  be- 
darf erst  kleinerer  Versttche,  ehe  es  Lebensnerv  der  ganzen  Komposition 
wird.    So  ist  sie  höchst  primitiv,  fast  naiv,  wenn  sich  im  Mittelfeld  ein 
Palm-  und  ein  Blattzweig  entsprechen,  in  der  Bezvegungsrichtung  peinlich 
genau;  oder  einer  Mtischelkante  an  der  entsprechenden  Stelle  eine  Lambre- 
'  quinreihe  entgegen  gesetzt  wird.     Unsymmetrie  der  Grundbezv egung,  des 
Gerüstes,  verlangt  weit  grösseres  Gefühl  für  den  Eigenwert  einer  Kurve. 
Aber  auch  sie  ist  da.    Im  Eckstück  der  letzten  Decke  balanciert  sie  sich 
in  einer  N-förmigen  Anordnung,  mit  statischem  Erfolg.  Nicht  zu  vergessen 
ist,  dass  die  Eckstücke  unter  sich  symmetrisch  sind,  ivenn  die  Achse  für 
die  ganze  Deckenseite  im  Mittelstück  liegt. 

Das  Relief  des  Ornamentes  im  BentzeV sehen  Hofe  ist  noch  nicht 
stark.  Aber  es  liegt  doch  innerhalb  der  einzelnen  Beispiele  die  Entwicklmig 
zit  grösserer  Masse.  Es  ist  etwas  von  französischer  Feinheit  in  den  Formen. 
Ahnliche  Formen,  aber  mehr  doch  ins  Massige  übersetzt  finden  sich 


in  der  Stuckdekoration  Rosengasse  ly,  erbaut  i'/4S  -  Sie  sind  noch 
expansiver,  rücken  enger  aneinander,  streben  zu  einer  grossen  Masse. 
Manche  Teile  bestehen  nur  aus  dem  Atif-  ttnd  Nieder  mehrfach  anein- 
ander gereihter  Mtischeln.  Diese  sind  zwar  nicht  so  kompliziert  gebildet, 
aber  doch  von  abzvechslungsreicher  Gestaltung.  Zzvischen  die  Rippen  sind 
oft  Perlenreihen  gesetzt  oder  Blüten,  auch  bohnenförmige,  erhöhte  Formen. 
An  manchen  Stellen  rollt  sich  der  Muschelrand  wie  ein  Horn.  Dem 
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Imiern  entspriesst  dann  oft  ein  Ziveig.  Die  Zweige  und  Blumen  sind  im 
Verhältnis  zu  dem  Übrigen  zierlich.  Die  ganze  Masse  ist  zur  Modellierung 
der  Mitschelformen  verivandt.  Im  Innern  des  Mittelfeld  klappen  sich 
Muschelstreifen  in  Akanthusblätter  itm. 

Die  Unsymmetrie  tritt  stärker  atf  als  im  BentzeV sehen  Hofe.  Inner- 
halb des  Mittelfeldes  beginnt  sie  schon.  An  seinen  vier  Hauptecken  ist 
sie  deutlich  ausgeprägt.  Im  Eckstück  vermag  sie  nur  die  gehobene  S-Kurve 
zu  schaffen  rnit  der  Lambreqitinreihe.  Die  Verschiebung  des  Sch^verpunktes 
flach  rechts  wird  ausgeglichen  durch  die  breite  Masse  einer  Muschel  links 
davon,  der  atf  der  anderen  Seite  die  kleinere  Masse  eines  Akanthusblattes 
entspricht.  Im  obereri  Abschlüsse  des  Kamins  findet  ein  ähnliches  Experi- 
me7tt  statt. 

Linienbewegtmg  liegt  noch  vor  allem  in  den  Bandkurven  und  Ver- 
schlingungen, die  noch  immer  als  Band  charakterisiert  das  Gerüst  aus- 
machen. Ihnen  zie^nlich  parallel  laifen  die  Ränder  der  begleitenden 
Muscheln  und  wiederholen  ihren  Schivung,  sind  aber  innerhalb  des  Randes 
nochmals  beilegt,  gezackt,  gebuchtet,  gebogt  oder  gerollt.  Die  Schale  der 
Muschel  wird  gerieft,  kanneliert,  sodass  Linien  entstehen,  die  nach  einem 
gemeinschaftlichen  Zentrum  zusaninienzulattfen  scheinen  tmd  so  wieder 
Bezvegungen  hervorrifen.  So  schiebt  sich  Schale  an  Schale,  so  hälft  sich 
fortwährend  die  Bewegung.  Und  in  dem  Kreuzfeuer  all  der  Beivegungs- 
richtungen  irrt  das  Auge  ruhelos  im  Ornament.  Das  erzeugt  einen  Rausch, 
eine  Gefühlssteigerung,  die  die  Frage  nach  der  Gegenstandsform  nicht 
stellt,  ganz  im  Banne  der  Wirkungsformefi,  die  nach  unheimlicher  Be- 
ilegung streben. 

Diesem  Streben  dient  im  Grunde  auch  die  Unsynifnetrie.  Sie  ivird 
IVO  hl  von  dem  Formwillen  des  erwachenden  Rokoko  afigenommen  worden 
sein,  ZV  eil  sie  mehr  als  die  symmetrische  Anordnung  den  Eindruck  der 
Bezvegung  vermitteln  kann.  Die  symmetrische  Komposition  schafft  durch 
die  (Spiegel-)  Gleichheit  der  beiden  Hälften  doch  eine  gewisse  Sicherheit, 
einen  ideellen  „rtthenden  Pol",  die  Symmetrieachse.  Ihre  Existenz  be- 
ruhigt. Trotz  aller  Bezvegung  vermag  man  sich  ruhig  abzuzvenden,  mit 
der  gezvissen  Überzeugung,  dass  das  Ornament  grade  noch  so  aussieht, 
wenn  man  wieder  hinschaut.  Aber  die  Unsymmetrie  schafft  den  Eindruck 
eines  ständigen  Werdens,  einer  Bezvegimg,  die  das  Gesamtbild  im  nächsten 
Moment  verändert.  Sie  beunruhigt.  Nicht  gerade  diese  eine  Anordnung 
ist  unbedingt  notwendig  das  Gleichgezüicht  zio  der  vorherrschenden  Grund- 
kurve herzustellen.  Eine  andere  Ko?nposition  vermöchte  es  ebenso  die 
Schwünge  und  Massen  zu  balancieren.  Dieses  Gefühl  der  Nichtnotwendig- 
keit,  dieses  Denken  an  den  Wechsel  spricht  aus  der  Unsymmetrie  so  stark, 
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dass  man  nicht  erstaunt  wäre,  7venn  nach  einem  Wegschauen  der  Hexen- 
tanz der  Kurven  sich  beim  Wieder-Hinblicken  in  einer  neuen  Szenerie 
zeigte.  Es  ist  wie  der  Wechsel  der  Belenchttmg,  der  die  Dinge  mit  stets 
7ieuen  Tönen  imd  Nuancen  umhüllt.  Das  Rokoko  ist  malerische 
Älass enb  ew  egung. 

Die  Vollendung  des  Rokoko. 


Im  Osteinerhof  1^4^  ist  das  Stuckornament  etivas  par/ümiert  osuimriwj 
mit  Loteis  quinze.  Der  Gesamtcharakter  der  Formen  ist  zierlich,  wesent- 
lich bedingt  durch  die  Verivendung  von  feinen  Blüten  und  Zweigen. 
Sie  sind  viel  zahlreicher  verwandt  als  die  plastischen  Muschelformen,  die 
stärkeres  Relief  tragen.  Im  grossen  Saale  findet  sich ,  die  französische 
Hohlkehle  mit  Konsolenpaaren.  In  den  Zwischenrättmen  sind  Musikin- 
strumente aufgehängt,  mit  Palm-  und  Blumenzweigen  geziert;  an  vier  Stellen 
Cartouchen  mit  dem  Ostein' sehen  Wappen.  In  den  Brennpunkten  der 
ovalen  Decke  sind  zwei  Mittelfelder  angebracht.  Das  Innere  der  Felder 
bildet  eine  Rosette  aus  Straussenfedern;  darum  ein  Kreisrahmen  besetzt  mit 
Palmetten.  Die  Muschelbildtmg  ist  bezeichnend  durch  die  stark  erhöhten 
Ränder,  die  sich  kräuseln  wie  Gaze-Rüschen.  Sie  sind  nach  i^inen  um- 
gebogen, umgeklappt  oder  sie  zerfasern  sich  in  spitzen  Zacke^i  von  Blatt- 
formen; so  auch  am  Deckenrand.  Oft  erscheinen  breitere  Muschelbildungen 
wie  durch  ei7ien  Druck  von  innen  geplatzt,  erhalten  Risse,  aus  denen 
der  quellende  Grund  drängt;  das  sieht  fast  aus  wie  ein  Auge,  An  der 
Voute  sind  Mttschelreihen,  deren  Rippen  in  S-Kttrven  weit  und  spitz 
aus  dem  Rande  ragen;  aus  den  Einschnitten  wachsen  schmale  Akanthus- 
blätter.  Die  Muschel  ist  das  Motiv  der  vielfältigsten  Bewegtmg,  die  auch 
im  Innern  durch  die  Rillen,  die  Mulden  und  Bohnen  herrscht. 

In  grösseren  Kurven  redet  die  Bewegitng  der  Bandzüge,  der  Blätter 
und  Ranken.  Verschlingungen  treten  kaum  ?nehr  auf,  höchstens  Schleifen 
und  einfache  Krezczimgen.  So  wird  die  einzelne  Kurve  klarer  und  im 
Schivung  verstärkt.  Die  Detaillierufig  der  Blüten  und  Blätter  geschieht 
in  welligen  Linien  und  Formen,  in  ungerollten  Zacken  und  plastisch 
gehäuften  Einzelteilen. 

Eine  andere  Decke  im  Osteinerhof  lässt  die  feingliedrige  Ornamentik 
noch  weniger  füllend  sich  über  den  Grund  breiten,  ist  im  Ganzen  dttrch- 
sichtiger.  Das  Ornament  verivendet  die  Muschel  nur  in  langen,  relativ 
schmalen  Zügen,  modelliert  sie  aber  in  bewegten  Formen.  Die  äusseren 
Muschelteile  der  Eckstücke  wachsen  unter  dem  Rahmen  durch  und  er- 
scheinen auf  der  anderen  Seite  als  Gesimse.  Wieder  sind  sie  besetzt  mit 
den  ovalen  und  runden  For7nen,  auch  am  Rande  atf gelöst  in  kuglige 
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Bildungen.  Sogar  die  dünnen  Blätter  der  Pahnwedel  erhalten  solche 
malerischen  Flecken  durch  aufgesetzte  Blütchen.  Es  ist  eine  Zerlegung, 
wie  sie  das  Gitterfeld  i^i  der  Ecke  im  Grossen  ausübt.  Immer  wird  eine 
grosse  einheitliche  Form,  die  somit  auch  einen  einheitlichen  Schatten  wirft, 
aif gelöst  in  kleinere  Formen,  die  eine  grössere  Anzahl  und  reichere  For- 
mation der  Schattenflecke  verursachen ;  ein  nervöses  Kribbeln  ist  die 
Wirkung  des  Ornamentes. 

Das  Mittelfeld  einer  nächsten  Decke  behält  in  diesem  malerischen 
Fleckenspiel  nur  noch  wenige  unzerlegte  C-Kttrven  von  ßachem  Schwünge. 
Sie  sind  auch  mehr  Anordnung,  Betonung  eines  rechtwinkligen  Achsen- 
gerüstes, als  endgültig  malerisch  gestaltetes  Ornamentdetail.  Auch  die 
verzvandten  Musikinstrumente  mit  den  Bändern  U7id  Palmwedel  stimmen 
i7i  diese  plastisch-hupfende  Bewegung  ein.  Die  Muschelränder  krümmen 
sich  stärker,  ivie  welke  Blätter  oder  brennendes  Papier.  Durch  das  starke 
Loslösen  der  Ränder  vom  Gr^tnde  und  ihren  quellenden  Kontur  kommt 
ein  fast  gequälter  Zug  in  das  Ornament,  den  es  mit  Barockformen 
gemein  hat. 

In  der  Vorplatz-Decke  tritt  der  weiche,  krause  Wellenrand  zurück. 
Er  wird  spitz,  langzackig  wie  ein  Hahnenkamm.  Die  Mulden  verändern 
sich  zu  ovalen  Attsschnitten  von  grösserer  Schattenwirkung,  die  Bohnen 
werden  höher.  Die  malerische  Bewegung  wird  durch  die  der  Linien  ge- 
steigert. Aber  es  wird  immer  noch  mit  nur  untergeordneter  Bedeutung 
die  Unsymmetrie  angewandt.  Sie  ist  so  wenig  bestimmend  im  Ornament, 
dass  sie  kaum  zum  Bewusstsein  kommt.  Eher  schon  macht  sie  sich  gel- 
tend in  einer  anderen  Decke.  Da  hebt  sich  in  der  Ecke  des  Decken- 
randes ein  breiter  Muschelstreifen  wie  eine  Welle,  schlägt  über  den 
Rahmen  und  verspritzt  in  der  Voute.  Die  Bewegung  verläift  unsym- 
metrisch in  fein  gesetzten  Linien.  Der  Kopf  darüber  mit  dem  Strauss- 
federnschmuck  ist  aber  wieder  ein  fester  Punkt,  eine  Andeutung  von 
Symmetrie  der  Umgebung.  Und  so  ist  es.  Das  Gerüst  ist  immer  noch 
nicht  von  der  Unsymmetrie  angetastet.  Sie  beschränkt  sich  noch  darauf, 
das  veränderliche  Beiwerk,  die  Muschel  und  das  Blatt,  in  dem  neuen 
Rhythmus  zu  schaukeln.  Es  ist  ganz  ungefährlich,  eine  Lambrequinreihe 
und  einen  Muschelrand  gegenüber  anzuordnen  oder  die  Spitze  des  Stückes 
etwas  zu  komplizieren.  Die  grosse  Disposition  wird  nicht  davon  getroffen, 
und  auf  sie  kommt  es  an.  Kecker  sind  kleinere  Formen  in  der  Voute, 
aber  zu  ivenig  bestimmend  im  Eindruck,  um  die  herrschende  Symmetrie 
zu  gefährden. 

Die  Muschel  ist  ausgefranzt  und  stachlig,  erscheint  wie  eine  Form 
von  Cuvillies.    Daneben  findet  sich  die  gewellte  Art  mit  dem  verknor- 
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ptltcii  Rande.  Das  Innere  ist  von  Rippen  und.  Riefen  zerrissen  7vie 
Kiefernborke,  hat  geloehte  Augen  und  ovale  Plättchen.  Das  verwendete 
Band  der  Kurven  ist  plastischer  geworden,  hebt  sich  mehr  vo7t  dem 
Grunde,  wird  gegliedert  wie  ein  Rahmen.  Motive  von  Interesse  bieten 
sich  in  den  Drachen,  der  Blumenstrauss-Guirlande  entlang  dem  Voute- 
Gesims,  in  dem  Flügel  in  der  Spitze  des  Eckstückes  und  der  eckig-ge- 
brochefien  Akanthusranke  links  und  rechts  davon,  in  der  Form  eines 
Mäander  köpf  es. 

Das  Stuckornament  des  Osteinerhofes ,  verteilt  in  sechs  Zimmer,  den 
Vorplatz  tmd  das  Treppenhaus,  hat  nicht  allzu  starkes  Relief.  Es  wird 
in  den  Muschelformen  am  höchste^t,  die  somit  den  plastisch  wirksamsten 
Eindruck  geben.  Es  löst  die  Formen  malerisch  atf,  behält  aber  die  sym- 
metrische Komposition.  Letztere  erinnert  sehr  an  Beispiele  des  Louis  XV, 
mit  denen  es  auch  die  reiche  Verivendung  der  Blatt-  tmd  Blütenzweige 
gemein  hat.  Es  ist  von  einer  Eleganz,  die  nur  stellenweise  durch  derbere 
Muschelmassen  Einbusse  erleidet.  Aber  die  Maischet  ist  nur  Begleitmotiv, 
macht  nicht  wesentlich  den  Eindruck  aus.  Allerdings  verwirklicht  sie 
am  besten  das  malerische  Moment. 

Zeitlich  wenig  später  entstehen  im  Kurfür stl.  Schlosse'^  eine  reiche  Kurjürstl. 
Menge  von  Ornamenten  in  SttLck.    Fr.  Karl  von  Ostein  lässt  im  rhein- 
s eiligen  Flügel  Änderungen  vornehmen.    Im  oberen  Audienzzimmer  be- 


Schloss. 


sofgt  Jäger   1^4^    die  Stuckaturarbeit'^ .    Die  Stuckdekoration  in  neun 


Zijnmern  des  i.  Stockes  hat  ziemlich  dasselbe  Gepräge.  \iy^i/ß2\  wird 
rechtwinklig  zum  alten  Bau  ein  ne2ier  Flügel  errichtet^.  Der  grosse 
Ecksaal,  ehem.  Konzertsaal,  hat  an  Wänden  und  Decke  kostbare  Stuck- 


ornamentik; sie  wird  erst  iy^4  f^'^tig  ^  Jäger  ist  der  Meister  all  der 
Schöpfungen  dieser  Zeit  im  Schlosse. 

Im  dritten  und  vierten  Saale  ßnden  sich  grosse  Mittelfelder.  Die 
Gesamtanlage  beginnt  in  den  Grundkurven  unsymmetrisch  zu  zverden. 
Die  Kurven  fangen  an  sich  zu  verschieben.  Trotz  allem  aber  bleibt  die 
Symmetrie  noch  das  Prinzip  der  Anlage.  Die  Kurven  sind  nur  noch 
vereinzelt  als  Band  gebildet.  Das  früher  nur  angesetzte  Muschelwerk  ist 
nun  über  sie  gekrochen  tmd  verdeckt  sie  ganz.  Mehr  als  irn  Osteiner- 
Hof  tritt  es  hervor,  ist  auch  breiter  geworden.  Aber  die  Formengebung 
ist  im  einzelnen  von  starker  Ähnlichkeit.  Im  Schlosse  kehren  dieselben 
Mtoschelränder  wieder,  die  sich  entweder  so  iv eilig,  knorpelig  kräuseln 
und  nach  innen  wenden,  oder  die  mit  spitzen  Zacken  sich  in  die  Grund- 
fläche hacken.  Die  Riefelung  der  Schale  und  ihre  Verzierung  mit  Perl- 
reihen und  ovalen  Plättchen  sind  wie  dort.  Auch  die  anderen  Details 
haben  denselben  Charakter.    Die  Palmwedelblätter  sind  am  Ende  leicht 
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gebogen  iitid  von  gratförmiger  Bildung.  Ilir  Schwicng  7üird  von  Blütchen 
und  kleinen  Kugeln  unterbrochen.  Der  Akanthus  tritt  schmal  auf  mit 
kurzen,  kleinen  Blättern  ;  seine  Rippen  sind  in  Perlreihen  aufgelöst.  Das 
eine  Feld  verwendet  Blumenranken  mit  kleinen  Blüten.  Und  oberhalb 
des  Wappens  hängt  dieselbe  Lambrequiiisreihe  wie  im  Osteiner hof.  Mit 
jener  Decke  hat  sie  ebenfalls  die  Akanthusranken  mit  den  Mäander- 
köpfen" gemein.  Nttr  sind  die  Biegtcngen  inehr  gekrümmt  und  der 
Akanthus  voller.  Aber  hier  wie  dort  ragt  aus  detn  geteilten  breiteren 
Blatte  ein  schmales,  in  die  Mitte  eine  Perle  eingeschoben  wie  ein  Mohn- 
kopp. In  der  Voute  des  vierten  Saales  hängt  über  ein  wagrechtes  Ba?id 
eine  Guirlande  mit  Blumenbündeln  von  Formen  wie  im  Osteiner  hof .  Das 
ist  7nehr  als  zufällig. 

Das  Eckstück  desselben  (vierten)  Saales  ist  vollständig  unsymmetrisch 
komponiert;  die  verwendeten  Kttrven  sind  flach.  Die  Detailformen  weichen 
von  den  Besprochenen  nicht  ab.  Die  Muscheln  erscheinest  jetzt  als  selb- 
ständige Streifen,  dehnest  sich  atts  i?/t  Atf-  und  Nieder  eines  Fächers. 
Sie  werden  besonders  in  der  Voute  immer  massiger,  drücken  sich  vom 
Grund  los  ttnd  sind  oft  freiplastisch.  Im  dritten  Saale  findet  sich  im 
Eckstück  als  Motiv  der  Flügel  verwandt ;  auch  in  einem  Mittelfelde  ist 
er  angebracht.  Der  Flügel  ist  nicht  allztthäufig  im  Mainzer  Ornament 
anztttrefl^en.  Er  ist  französischen  Ursprungs.  In  ähnlicher  Art  ivie  im 
Schlosse  zeigt  er  sich  im  Hotel  de  Soubise^,  etwas  anders  in  Versailles. 

Die  starke  Ähnlichkeit  mit  dem  Ornament  des  Osteiner  hof  es  wäre 
vielleicht  darauf  zttrückzuführesi,  dass  die  zum  Vergleich  benützten  Teile 
im  ersten  Stocke  des  Schlosses  stark  restauriert  sind,  und  dass  man  sich 
bei  der  Wiederherstellung  an  die  ziemlich  gleichzeitige  DeJwration  im 
Osteiner  hof e  gehalten  hat.  Aber  die  Decke  ttnd  andre  Teile  der  Orna- 
mentik im  ehem.  Konzertsaale  sind' so  gut  erhalten,  dass  sie  ein  nicht 
trügendes  Vergleichsobfekt  bieten.  Es  ist  eine  dekorierte  Voute,  grosse 
Eckstücke  mit  den  Symbolen  der  vier  Weltteile,  kleinere  Mittelstücke  und 
ein  grosses  Mittelfeld^. 

Die  Komposition  der  grossen  Kttrven  erfolgt  in  Unsymmetrie,  sicher 
und  frei  gehandhabt.  Das  Hauptelement  ist  die  C-Kurve,  in  flachesit 
Bogen  gezogen  und  als  profilierter  Rahmen  gegebett.  Die  Spannungen 
siftd  weit,  treffen  an  das  Ende  einer  Spannung  im  Gegensinne.  Das 
Detail  des  Ornainentes  konzentriert  sich  in  der  Hauptsache  um  die  Rahmen- 
kurven. Vor  allem  die  Muschelschalen ;  die  stachlige  und  die  gewellte 
Form  treten  auf.  Und  da  zeigt  es  sich  nun,  dass  die  Annäherung  an 
die  For?nen  im  Osteinerhofe  ziemlich  stark  ist.  Doch  sind  sie  isn  Konzert- 
saale noch  spitziger  geworden,  noch  schärfer,  noch  mehr  verknorpelt. ,  Öfters 
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erhebe7t  sich  aus  dem  Grtinde  Rippert  und  danpt  de7'  Rand  einer  Muschel. 
Die  Grundfläche  kommt  ins  Wachsen,  gerät  iji  Bewegung,  Vorher  war 
sie  neutraler  Boden,  auf  dem  das  Orna^nent  ohne  Rücksicht  auf  sie  seine 
Gestaltung  vollzog,  fetzt  fällt  ihre  Konstruktivität,  sie  wird  selbst 
ornamental.  Das  Beispiel  ist  allerdings  vereinzelt,  aber  es  ist  doch  da. 
Auch  in  Blumen  und  dünnen  Palmzweigen  zeigen  sich  Ähnlichkeit efi. 
Daneben  aber  erscheinen  Zweige  mit  sehr  breiten  Blättern,  schlapp  ge- 
wellt oder  leicht  geschwungen.  Das  Relief  der  Ornamentik  ist  mässig 
stark.  In  den  Muschelformen  der  Voute  erreicht  es  ziemliche  Höhe.  Da 
sind  die  Formen  sehr  frei  auf  den  Grund  modelliert,  zum  Teil  rein- 
plastisch gebildet. 

Trotz  aller  Annäherung  an  die  Ornamentik  des  Osteiner Jiof es  bleibt 
doch  eine  Differenz.  Sie  ist  in  den  Formen  der  übrigen  Räume  im  ersten 
Stocke  sehr  viel  grösser.  Aber  es  liegt  ja  auch  einige  Zeit  zwischen  der 
E^ttstehmig  der  verschiedenen  Dekorationen,  fäger  war  der  bedeutendste  Jäger 
Mainzer  Stuckator  um  die  Mitte  des  fahrhunderts.  Da  er  in  kurfürst- 
lichen Diensten  stand  ist  es  sehr  gut  möglich,  dass  er  die  Arbeiten  im 
Osteinerhof  schtif  Wo  er  lernte,  ist  nicht  bekannt.  Er  sagt  nur  in 
Briefen,  dass  seine  Atisbildung  ihn  sehr  viel  Geld  kostete^.  Die  immittel- 
bare Nähe  von  Frankreich  und  dessen  Rolle  im  Kunstleben  des  18.  f. 
machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  die  neue  Formenwelt  an  Ort  und 
Stelle  studierte.  Mit  dem  typischen  Beispiele  des  Loziis  XV,  dem  Orfta- 
ment  des  Hotel  de  Soubise  in  Paris,  besteht  keimte  Ähnlichkeit.  Bei  diesem 
ist  die  Masse  so  sehr  reduziert,  dass  sie  überhaupt  nicht  zum  Bewusstsein 
kommt,  dass  man  keine  absichtliche  Betonu7tg  merkt.  Das  Relief  ist  schwach. 
Die  Bewegung  verläuft  in  stark  gekrümmten  Kurven,  elegant,  frei  und 
leicht.  Unsymmetrie  der  Komposition  tritt  kaum  auf.  Und  die  Muschel, 
dieses  fürs  Rokoko  wichtigste  Element,  ist  nur  ganz  spärlich  verwandt. 
Von  solchen  Vorbildern  mag  fäger  hergekommen  sein,  auf  heimischen 
Boden  aber  allmählich  die  eigne  Art  entwickelt  haben. 

Das  Ornament  des  Rokoko  im  kurf  Schlosse  klingt  stellenweise  an 
das  von  Balthasar  Neumann  an^.  Besonders  zeigt  die  Behandlung  der  mumann. 
Muschel  viel  Verwandtschaft.  Auch  Neujimnn  gibt  die  Muschel  pha72- 
tastisch  gekrümmt  und  gezackt,  iitnen  mit  Perlen  usw.  verziert.  Aber 
auch  nur  dieses  Moment  kommt  in  Betracht.  Sonst  gibt  Neumann  mehr 
Masse,  imilstigere  Formen  als  wir  in  Mainz  zii  sehen  gewoJint  sind.  Aller- 
dings zeigt  auch  er  eine  E^it^vicklung.  Und  seine  spätere??  Formen  sind 
feiner,  bilden  weitere  Kurven  von  leichterem  Schwünge.  Sein  Verhältnis 
Z2im  Mainzer  kurf  Schlosse  erhält  aber  dadurch  Stütze  und  Interesse, 
dass  der  Bauriss  des  neuen  Teiles  sich  im  Kreis- Archiv  zu  Würzburg 
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erhalten  hat.   Schneider  (Denkschrift  usw.  i8)  spricht  sich  für  seine  An- 
teilnahme am  Schlossbaue  aus.    Gesichert  ist  nichts;  es  sind  mir  Ver- 
mutungen.   Aber  denkbar  wäre  es,  dass  aif  diese  Art  etwas  von  dem 
Geiste  des  Neumann' sehen  Ornamentes  nach  Mainz  gekommen  ist. 
Brühl.  Das  Treppenhaus  des  Schlosses  Brühl^^  erhält  \  i'J4S\  seine  Stuck- 

ornamentik. Ihr  Charakter  ist  von  dem  der  Mainzer  Beispiele  sehr  ver- 
schieden. Manchmal  fühlt  man  sich  an  die  fägerdecken  erinnert,  stellen- 
weise an  die  Formen  in  der  Peterskirche.  Aber  das  Gemeinsame  ist  ver- 
schwindend gering.  In  Brühl  erfolgt  die  Modellierung  mit  viel  weniger 
Masse.    Das  Ornament  tritt  lokal  sehr  selbständig  auf 

Von  den  zeitgenössischen  deutschen  Ornamentstechern  hat  am  meisten 
Habermann.  Hab  er  mann  Ähnlichkeit  mit  dem  Mainzer  Ornament  der      er  Jahre. 

Er  entspricht  ungefähr  Meissonnier,  ohne  aber  in  derselben  stark-massigen 
Art  zu  bilden.  Teilweise  ver^vendet  er  aucJi  die  zerfaserten,  dünnen 
Formen  von  Cuvillics.  Wo  er  aber  die  Muschel  bringt,  wird  er  rund, 
stark  tmd  quellend. 

Die  Muschel.  Steinornament. 

An  der  M  tisch  et  lässt  sich  ein  gutes  Teil  Rokoko-Entwicklung 
verfolgen.    Wir  7üählen  einige  Beispiele  in  Stein.    Ztierst  tritt  sie  zu 
anderen  Motiven  und  bringt  das  malerische  Moment,  wie  in  den  Lauben 
Abb.js    von  Seilergasse  4  \i'/4j\.  Dann  wird  sie  selbständig,  windet  sich  wulstig 


Abb.  S9' 


Abb.  s8. 


Abb.jQ.    um  ein  fest  bezeichnetes  Zentrum.    So  ist  sie  Seiler  gas  se  y  ca.  ly^o 


und  in  starkem  Leben  an  der  Peterskirche.  In  ihrer  Massenbewegung 
liegt  ein  gewisser  Trieb  zum  Formlos en.  Der  zeigt  sich  in  der  Ztirück- 
drängung  der  charakterisierenden  Einzelheiten,  in  einem  Drängen  und 
Ballen,  das  wie  die  Bewegung  eines  dicken  Schlangenknäuels  wirkt.  Von 
dieser  Richtung  sind  die  Fenstergesimsattfsätze  des  neuen  Flügels  am 
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kurf.  Schlosse ,  nach  der  Strassenseite.    Diese  Äusserung  ist  barock,    Abb.  60. 
Lange  Jzann  sie  sich  nicht  behaupten.    Aber  sie  fällt  in  eine  Zeit,  die 
am  unbescJtränktesten  mit  dem  Ornament  arbeitet.    Es  ist  die  Zeit,  ivo 
am  Portal  des  Quintinfried/tofes  die  Kapitale  der  Pilaster  von  der  Be- 


Abb.  60. 

wegung  der  Muschel  ergriffen  werden,  die  eine  Stelle  in  aufrührerisches 
Lehen  versetzt,  wo  eigentlic/i  ein  ruJiendes  Lasten  herrschen  sollte.  Und  punkt. 
der  Schaft  des  Pilasters  wird  hohnvoll  in  eine  Ovalspirale  aufgerollt,  und 
anstatt  sich  nach  imten  zu  bewegen  wird  er  dttrch  ein  breites  Muschelblatt 
wieder  in  die  Llöhe  getrieben.  Das  ist  |  ij^2 1.  Es  ist  die  Zeit,  wo  am 
Portal  des  Bis chöfl.  Seminars  sich  der  T^apitäle  dasselbe  Zerstören  des 
Konstruktiv  e  11  bemächtigt,  wo  ebenfalls  die  Muse  Ziel  ihr  brausendes 
Ornamentleben  inszeniert,  unbekümmert  um  den  statiscJieji  CharaJder 
iJirer  Umgebung.  Und  Eckpilaster  werden  abermals  unten  aufgerollt  und 
verbergen  ihre  teldofiisch-wichtige  obere  Ansatzstelle  unter  einem  JiocJi- 
7üachsenden  Blatte.  Es  ist  aucJi  die  Zeit  der  Ornamentik  in  der  Peters- 
kirche, die  den  ornamentalen  Charakter  in  seinem  Siege  über  den  Are hi- 
tektonisc/ten  am  vielseitigsten  zum  A71S druck  bringt.  Die  erste  Hälfte 
des  sechsten  f a lirze Jin t es  \j7So~^f\  bedeutet  die  Höchststeigerung 
der  Masse  und  der  Bew e gung  im  Rokoko-Ornament,  Dann  er- 
mindern sicJi  beide  ständig. 

So  ist  es  i7t  der  grossen  Ent^vicktung.  Aber  die  Volkstümliche  hält 
unendlich  zähe  an  dem  m  as s  ig e n  Rokoko  fest;  überhaupt  am  Rokoko. 
Die  Orjiamentik  im  Giebel  des  kurf.  Mar  st  alles,   Grosse  Bleiche  5/ 


jy66l6y   Jcönnte  den  L'ormen  nach  in  den  ersten  50  er  fahren  entstanden  ^' 
sein.    Sch7ver  und  wuchtig  schiebt  sicJi  die  lange  Reihe  über  dem  Gesims 
hin.     Als   Gar  tauchen  an   Fenster-  und  Portal-Schhtsssteinen  leben  die 
massigen  Formen  ruhig  weiter.     Und  wenn,  auch  wieder  andere  Motive 
neben  der  M2tschel  verwandt  werden,  z.  B.  Markt  ly,  oder  die  Muschel 


ganz  ausgeschaltet  ivird,  wie  an  den  DomJiäusern  um  lyjo,  so  hat  sie   Abb.  62 


doch  noch  iJir  Feld.    Ln  den  80  er  fahren  tritt  sie  nocJi  auf  i^t  einer   Abb.  tj. 


Formengebung  wie  nach   ly^o  ;  z.  B.  C  arm  etilen  Strasse  g,  Xi'jS^V 


Der  Stilwandel  erfolgt  im  Strick  rascher.    Er  ist  ein  empfindsamerer   Abb  64. 
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Resonanzhoden,  der  auf  die  neuen  Töne  stärker  reagiert.  Ziidem  hat  die 
Stuckarbeit  fast  nur  dekorative  Aufgabe,  während  Holz,  Stein  7md  Eisen 


Abb.  62.  Abb.  6j. 

ztigleich  noch  einem  praktischen  Zwecke  dienen.  Die  Auseinandersetzung 
mit  dem  Künstlerischen  ist  beim  Stuck  notwendiger,  iveil  er  mir  durch 


Abb.  64 

dieses  sein  Dasein  behauptet.  Der  Nutzwert  der  anderen  aber  macht  das 
Ornament  zu  einer  Beigahe. 
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Noch  ganz  in  der  Art  der  welligen,  starken  Muschelmassen  ist  die 
Stuckdekoration  Postplätzchen  y^Uo,  im  ehem.  Jtmgenf eider  ho f,  |  775/ 1 

dieser  Zeit  gehört 

^  das  Ornament  an.  Seine  etwas 

volkstüjnliche  Natur  beweist 
es  durch  Bandzüge,  die  sich 
noch  wesentlich  mit  den  än- 
derest Formen  mischen.  Der 
Aufbau  ist  von  elfter  stellen- 
weis  naiv -geiü Otiten  Unsymme- 
trie ;  so  gewollt  und  so  wenig 
gekonnt,  dass  das  Resultat  den 
Eindruck  eines  pedantischen  Operier ens  7nit  unverstandenen  Gesetzen  fjiacht. 

Mit  dem  Ornament  im  Schlosse  sind  verivandt  die  Formen  der  Stuck- 
dekoration isn  Saal  des  ersten  Stockes  im  Kloster  AI arien hausen  (bei 
Assmanns  hausen).  Sie  ist  aus  dem  Jahre  |  7752  .  Ltithmer  versnutet  ist 
ihr  eine  Arbeit  von  Mainzer  Stuckaioren.  Die  Komposition  esfolgt  un- 
symmetrisch. Wie  sonst  gleicht  sich  die  Spanmmg  der  einzelnen  C-Züge 
aus.  So  wird  in  eittem  Mittelstück  der  Schub  der  äusseren  Umrahmung 
nach  rechts  aufgehoben  dtirch  die  Bewegung  eines  massigen  Gesimsauf- 
baues nach  lin/^s.  Darattf  liegt  ein  Drache.  Die  Muschel  ist  stachlig, 
zerfliesst ;  ihre  spitzen^  freiragenden  Rippen  brist  gen  sie  in  Bewegung  wie 
eist  ZaJistrad.  Die  reale  Masse  ist  im  Ornamestt  noch  beträchtlich.  Aber 
die  vielgegliederte  Bewegtistg  der  Konturest  versnindert  ihren  Eindruck. 

In  der  Folge  geht  das  Vermisidern  der  Masse  sehr  viel  schsteller 
als  das  der  Bewegustg.  Ja,  dtirch  dies  Verschwistdest  der  stärkest  Hülle 
usn  die  Ktis'ven,  erscheisien  diese  ist  ihresii  Schwusige  leichter,  habest  eiste 
eilestdere  Bewegtistgswirkustg.  Eist  elegasttes  Dogcart  scheistt  schsteller  zu 
fahren,  als  eist  schwerer  Lastwagen,  der  dieselbe  GescJiwisidigkeit  hat. 
So  köststest  sich  Masse  tmd  Bewegusig  gcgestseitig  steigern  ttstd  versstistderst, 
je  nach  der  Kosnbistatiost  ihrer  beiderseitigen  Stärkegs'ade.  Doch  die 
Krüsstsntisrg  der  Ksis'vest,  die  simthesstatisch  gemessest  werdest  kanst,  stisitsnt 
stach  ustd  stach  ab.  Nicht  als  ob  diese  Astderusig  eiste  allgetneiste  usid 
überall  gleichzeitige  sei,  gewiss  sticht;  aber  sie  ist  als  Tendesiz  der  Stilwastd- 
lustg  tmfehlbar  zu  erkestnen. 

Zwei  Mainzer  Kir ehest. 

Die  -wesnger  starke  Masse  tmd  die  freiere  Bewegtistg  hat  das  Stuck- 


Abi»  6f. 


orstaniestt  der  Fe  t  e  r  s  kir  c  h  e^"^.    Sie  ist   1^48— ^6  \  erbatit ;  die  istner e 
Einrichtung  und  Atisstattinig  aber  erst   1^62  vollendet  (Schneider).   Die Peterskirdn 
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Stuckdekoration  gehört  ivohl  der  zweiten  Hälfte  des  sechsteji  Jahrzehntes 
an.  Das  Relief  ist  ein  geringes.  Die  For^nen  vermindern  ihre  Höhe 
ganz  allmählich  nach  dem  Grunde  zu,  sie  verßiessen.  Dadurch  wird  das 
Auge  ohne  Anstrengung  aus  der  Fläche  in  das  Ornament  geführt,  ein 
leichtes  Gleiten  erzeugt,  das  die  Bewegung  unterstreicht.  Diese  Art  der 
Vermittlu7ig  des  Reliefs  mit  dem  Grunde  ist  wichtig.  Barock  tmd 
Regence  hatten  ihre  Formen  zicvilich  steil,  häufig  rechtwinklig  abgesetzt. 
Das  bedeiUet  ein  Betojien  der  Selbständigkeit  der  Ornamentf ordnen  gegen- 
über der  Grundfläche,  und  ein  Konzentrieren  der  Bewegung  innerhalb 
von  ih^ien.  Das  Rokoko  vermittelt  spielend  zwischen  Form  tmd  Grund, 
gibt  dem  Grund  sogar  Form  und  zieht  Um  ins  Ornament.  Bs  verschleift 
die  Ko7ituren  der  Form  in  den  Grund  durch  die  flüssige,  weiche  Be- 
ha?idlung.  Fs  findet  sich  der  fiiessende  Palmwedel  viel  häufiger  als  das 
mehr  stehende  Akanthusblatt.  Wird  es  angewandt,  so  nähert  es  seine 
Form  der  der  Palrnblätter  an.  Bi  der  Peterskirche  erscheint  der  Palm- 
zweig immer  als  Zweig  gegeben.  Der  abgeschnittejte  Stil  ragt  irge^idwo 
aus  dem  Muschelwerk  heratts.  Die  Muschel  ist  hier  das  7vichtigste 
Element  des  Orname7ites.  Bire  Formen  siiid  iveich,  die  Rille7i  der  Schale 
wie  hingehaucht ;  die  ovale?t  Schlitze  sind  schmäler  und  länger  geivor den. 
Die  Ränder  klappen  sich  tmi,  lösen  sich  in  einzelne  kleingeschwungene 
Streifen  auf.  Andere  Formen  starren  wie  ein  Kamm,  andere  verratischen 
leise  zvie  tändelnde  Wellen.  Auch  platzt  die  Schale,  und  von  der  Öffnung 
weg  winden  sich  einzelne  Zacken;  das  Ganze  imitet  an  wie  ein  Seestern. 
Oder  es  tanzt  tun  eine  Kurve  wie  flackernde  Flammen  und  leckt  den 
Grund.  Die  Muschel  ist  nicht  massig.  Aber  sie  ist  stark  detailliert.  Sie 
zerlegt  sich  in  einzelne  Schalen,  krümmt  eine7i  Rand  darüber,  überschneidet 
sie  7mt  eine77'i  Flamme7tzacken.  Sie  treibt  ihr  emsiges,  verivi7'rendes  Be- 
wegimgsspiel  ui7z  die  C-  U7id  S-Kurve7i.  Sie  werden  teilweise  ga7tz  ver- 
deckt; aber  sie  stehen  auch  übersichtlich  tmd  frei  da  und  kommandiere7i 
de7i  Ryth77ius. 

Der  Ryth77ius  ist  der  der  Unsymmetrie.  Er  klingt  aus  Li7iie7i-  tmd 
Masseitverteihmg  von  raffinierter  Fei7iheit.  Mit  ei7ie7n  GescJiick  sonders- 
gleiche7t  bala7iciert  sich  das  gehäufte  Gewühl  U7td  erfüllt  die  Umgebung 
mit  Lebe7idigkeit.  Unbeküm7nert  um  architektonische  Werte  gedeiht  es 
i7t  Kapitäle7i,  Gesimsen,  Gurtböge7i,  Fe7isterumrah77iunge7i,  kurz  a7i  alle7i 
Plätzen,  die  die  Architektur  der  drei- schiffigen  Halle7tkirche  bietet.  Das 
Or7ta7ne7tt  be7tim7nt  sich  ihr  gege7iüber  wie  a7n  Qui7iti7iportal  tmd 
de77i  des  bischöfl.  Se77ti7tars,  Es  zerstört  U7id  verhüllt.  Es  bri7igt  de7i  Ein- 
druck der  volle7tdetste7t  Bewegung  i7i  das  Kircheni7t7iere.  Es  täuscht  über 
die  statischeit  Verhält7iisse,  lässt  sie  vergesse7t,  tmd  lebt  7iiLr  dem  Streben 
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alle  Elemente  in  eine  grosse  Einheitlic hkeit  der  S timviung 
zusam  m  enzufasseii . 

Und  dann  Blumen.  In  Ketten  hängen  sie  in  den  FensterniscJien, 
hegleiten  die  Fensterumrahmtmgen.  Sie  purzeln  über  Gesimse  und  Ka- 
pitale wie  ei7i  Wasserfall  und  spannen  sich  zwischen  Muschelkurven  als 
duftige  Schaukeln.  In  Bündeln  aufgereiht  sijtd  sie  an  Schnüren  befestigt, 
in  kleinen  Grttppen  lugen  sie  aus  dem  heimlichen  Versteck  der  Schalen 
und  Zacken.  Da  und  dort  träufelt  es  von  einer  Kurve  wie  Eiszapfen, 
hat  fliessende,  glatte  Formen,  die  unten  dünn  azislaufen ;  sie  erinnern  an 
Tropf  Steingebilde .  Und  daneben  reckt  sich  eine  C-Leiste  und  hilft  einer 
anderen  ein  Gesims  tragen.  Es  ist  der  Tummelplatz  von  Putten,  die  mit 
kindlicher  Begeisterung  und  lachenden  Mienen  ernste  Dijige  treiben. 
Sie  messen  mit  Zirkeln  in  Plänen,  schwingen  Weihrauchfässer.  A  ber  sie 
blä>hen  auch  die  Pausbacken  im  Dienste  einer  Flöte  oder  verarbeiten  eine 
grosse  Trommel. 

Die  Bewegung  ist  ein  fortwährendes  Schlängeln  und  Flammen.  Es 
windet  sich  um  eine  Cartouche,  springt  in  einem  C  nach  links,  dann  in 
einem  nach  rechts,  dann  wieder  nach  links,  hängt  sich  in  ein  Flachliegen- 
des;  das  setzt  ab,  begimit  wieder  und  schiesst  als  zwei  dünne  Leisten 
se7ikrecht  hoch  empor.  Und  oben  beginnt  der  Tanz  von  neuem.  Oder 
es  tritt  in  die  Öffmtng  einer  C- Kurve  eine  kleinere  von  derselben 
Spannungsrichtung ;  der  Grund  dazivischen  erhöht  sich  in  der  Mitte  und 
schafft  mit  der  Umrah?nung  eine  Art  Bohne. 

Die  Lebe7tdigkeit  des  Ornamentes,  die  plastische  Beiveglichkeit  be- 
deutet einen  Gegensatz  zu  der  schwer •  kriechenden,  barocken  Art.  Und 
doch  sind  beide  das  Ergebnis  der  Gestaltung  desselben  Motives,  der 
Muschel.  Aber  die  Te^idenz  der  Gestaltung  ist  verschieden.  Die  barocke 
Art  entsteht  aus  der  Masse  der  Muschel,  die  andere  baut  sich  auf  die 
Bewegung ,  die  ihr  innewohnt.  Beides  ist  Rokoko ;  beides  lebt  im  sechsten 
Jahrzehnt  nebeneinander.  —  Die  Masse  des  Stuckornamentes  der 
Peterskirche  bezeugt  durch  ihre  Verminderung  eine  weitere  Phase.  Die 
Bewegung  erzielt  durch  neue  Möglichkeiten  dieselbe  Wirkung  wie  die  der 
vorhergehenden  Epoche. 

Schneider  spricht  vo7t  einer  Ähjilichkeit  7nit  dem  Ornamente 
Ctivillics.  Wir  können  dem  nicht  beistimmen.  In  der  Peterskirche  sind 
die  Formest  7iicht  so  stachlig  und  scharf  Die  Wellungen  sind  kleiner 
und  stärker,  die  Kurven  nicht  so  weit.  Das  Or7iament  ist  kompakter  als 
das  durchsichtige  von  C^willies  U7td  hat  77ieJLr  Masse.  Sch7teider  berift 
sich  ZU7/1  Beweise  der  Ve7'wa7idtschaft  7/iit  Formen  Neu7na7i7is  auf  A7i- 
klänge  an  Bruchsal.     Das  ist  aber  als  Werk  vo7i  Mainzer  Architekte7i 
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Dass  das  Ornament  der  Peterskirche  doch  „mehr  aufgelöst 
tmd  ßatternd"  ist,  stellt  Schneider  selbst  fesf^^. 
Augustmer-  Wir   lasscnjetzt  das  Stuckornament  der  Augttstinerkirche'^^ 


kirche. 


folgen,  obwohl  es  erst  ein  Jahrzehnt  später  e7ttsta7ide7t  ist  (begonnen  lyyi  .) 
Das  Relief  ist  sehr  viel  stärker  als  das  in  der  Peterskirche.  Häifig  treten 
freiplastische  Bildu7igen  auf,  die  über  einen  Draht  modelliert  sind.  Die 
Ränder  verlaufen  nicht  allmählich.  Sie  sind  wie  abgeschnitten,  setzten 
sich  senkrecht  auf ,  besonders  bei  den  Cartouchen- Umrahmung e7i.  Dadurch 
e7ttstehe7i  scharfe  Linien  und  hartwirkeitde  Formest.  So  sind  auch  die 
Tropf steingebilde .  Im  starken  Gegensatze  dazu  stehen  leichte  elegante 
Blujnensträusse  an  dünnest  Fäden  befestigt  und  als  Guirlanden  gespannt. 
Denselben  fei^ien  Charakter  haben  die  dünnen^  scJila^ikeii  Phhmvedel. 
Er  spricht  auch  aus  der  gesamten  Or^iamentik  der  Orgelbrüstung,  die 
zierlich  ist  im  Vergleich  zu  der  von  Decke  und  Wänden,  und  doch  nur 
de?iselben  Typ  variiert.  Im  einzehien  treten  Motive  auf,  die  sonst  im 
Mai^izer  Stuckornament  nicht  zu  finden  shtd.  So  aneinandergereihte 
kürzere  und  längere  Stäbchen,  wie  Bausteine  m  Reihen  aufgeschichtet , 
oder  ein  paar  paralelle  Mulden  in  flachen  C-Kurven,  7üie  sie  niir  im 
Holzornament  zu  beobachten  sind.  Die  ganze  Art  der  Dekoration  fällt 
vollständig  aus  der  Mai^tzer  Entwicklung  heratis.  Sie  schafft  zu  einer 
Zeit  7ioch  in  Rokokoformen,  die  schon  solche  in  Zopf  entstehen  sieht. 
Neeb  hat  festgestellt,  dass  sie  das  Werk  eines  auswärtigen  Stuckators  ist. 
Zwei  Mainzer  Meister,  Metz  und  Keck,  geraten  darob  i^t  Zorn  tmd  zetteln 
mit  dem  Augustiiterprior  einen  lebhaften  Streit  an.  Der  Briefvechsel^'^ 
ist  bei  Neeb  veröffentlicht.  Woher  der  fremde  Sttickator  stammte  ist  nicht 
verrate7t.  Metz  und  Keck  nennen  ihn  von  Schwäbisch  Gemünd.  Neeb 
wirft  die  Frage  auf,  ob  er  Z2i  der  Wessobrunner  Schule^'^  gehörte.  Es 
scheint,  dass  sie  mit  Ja  zu  beantworten  ist.  Denn  die  Stuckformen  der 
Atigustiner kirche  erinnern  sehr  an  die  ifi  der  Abteikirche  ztt  Amorbach, 
die  das  Werk  der  Brüder  Feichtmayr  von  Augsburg  und  des  foh.  Georg 
Übelher  von  Wessobrtmn  sind. 

Solch  harte,  wie  geschnitten  scheinende  Formen  sind  im  Mainzer 
Rokoko  recht  selten.  Sie  findest  sich  7ittr  z.  B.  am  Portal  Bischofsplatz  12, 
\i7S9\  in  Stein;  an  den  Türen  der  Augustiner  kirche,  in  Holz. 

Der  Wandel  zur  Ruhe. 

Die  für  die  späte  Zeit  auffallend  starken  Rokokoformeji  in  der 
Augustin  er  kirche  wurden  schon  betont.  Am  Fenster schlussstein  elftes 
Bürgerhauses  überrascht  das  riicht;  aber  in  einer  grossen  Kirche  sehr. 
Denn  die  Mainzer  Eiitwickhuig  war  zu  ganz  anderen  Formen  gelangt. 
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Die  Massenreduktion  machte  sich  stark  bemerkbar.    Dafür  ist  die  Stuck- 

zu 


dekoration  Sonn  eng  äs s c h  en  j  ein  gutes  Beispiel ;  sie  ist  ca.  lyöo 
setzen.  Das  Relief  ist  iji  den  begleitenden  Ornamentdetails  sehr  zurück- 
gegangen, in  den  Rahmenkurven  aber  noch  stark.  Es  verleiht  diesen  eine 
wuchtige  Wirkung,  die  durch  den  Gegensatz  zu  den  feinen  Begleitformen 
noch  gesteigert  7üird.  Die  Verbindungsstücke  des  Rahmens  zwischen  den 
Eckstücken  sind  wie  aus  einer  Menge  dünner  Stäbe  zusammengesetzt, 
und  fast  als  sollten  sie  nicht  auseinanderfallen  mit  einem  Band  umwickelt, 
das  oben  atf  dem  Rahmen  BliLmensträtisse  festhält.  Diese  Zerlegung  des 
Rahmens  ist  Mas s enauflö sun g.  Im  Mittelfelde  sind  Leisten  in  matten 
S-Kurven  ebenso  aus  Einzelelementen  zusammengesetzt ;  das  eine  Ende 
rollt  sich  aif,  das  andere  lässt  die  einzelnen  Stäbe  in  schmalen  Akanthus- 
blättern  endigen.  Sie  sind  sehr  dünn,  nur  wenig  gezackt ;  fast  könnten 
sie  Palmblätter  vorstellen.  Die  Kurven,  in  denen  sie  sich  biegen,  haben 
ßache  Krümmung.  Eine  grössere  Blattmasse  wird  aufgelöst  in  eine  An- 
zahl langer  Einzelblätter.  Dieselbe  Auflösung  setzt  bei  der  Mitschel  ein. 
In  der  Innenbiegung  der  C-Leisten  ist  sie  noch  in  den  kontinuierlichen, 
langen  Schalen  verwandt,  aber  mit  ivenig  gewelltem  Raiide  und  flacher 
Riefelung.  Wo  sie  auf  dem  Rücken  des  C  auftaucht  oder  an  den  Enden 
der  Kurve  oder  ganz  isoliert,  da  verflüchtigt  sie  sich  in  dünnen  spitzen 
Eormen.  Sie  haben  Ähnlichkeit  mit  dem  Akanthus,  sind  nur  noch  spitzer. 
Und  nur  die  Krümmung  der  feinefi  Stacheln  und  Rippen,  die  so  leise 
die  der  grossen  Kttrve  unterstreicht,  unterscheidet  sie  von  den  zarten 
Tropfsteinformen.  Auch  die  einfache  runde  Muschel  ist  wieder  da.  In 
die  Biegungen  der  Kurven  schmiegen  sich  stellenweise  dünne  Akanthus- 
blätter,  in  der  Mitte  vereinigt,  an  den  Enden  gelöst  von  den  Leisten; 
und  an  dieses  Blatt  ivieder  ein  Anderes.  Es  ist  eine  Form,  die  im  Holz- 
ornament häuflg  ist.  Auch  die  Bohne,  die  zwischeji  den  Enden  zweier 
Kurven  sitzt,  ist  in  ihm  ein  wesentliches  Element. 

In  den  Eckert  baut  sich  das  Gerüst  unsymmetrisch  atf.  Die  Kom- 
position kommt  um  so  stärker  zum  Ausdrucke,  als  die  disponierenden 
Kurven  in  ihrer  Linienführung  nicht  mehr  durch  starke  Massen  verkleidet 
sind.  Im  Mittelfelde  hat  sich  der  Aufbau  mehr  der  Symmetrie  genähert. 
Aber  doch  noch  in  den  Einzelpartien  unsymmetrisch,  sodass  ihre  Zusammen- 
fügung den  Eindruck  der  realen  Bewegung  des  Feldes  hervorbringt.  Wir 
fühlen  uns  lebhaft  an  die  Feuerräder  der  Pyrotechnik  erinnert.  Und 
schliesslich  wäre  es  noch  eine  Frage,  ob  nicht  die  leuchtenden  Bewegungen 
der  Feuerwerkskunst  Einfluss  gehabt  haben  auf  das  Orname^it  des  i8. 
fahrhunderts,  eine  Zeit,  die  die  ,,stehende"  Natur  des  Feuers  zu  einer 
bewegtest   stilisierte.      Und  ob   nicht  die  ,,brennende    Geometrie"  ihre 
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Wirkung  üben  konnte  in  all  den  Feuer/es t-S liehen,  die  die  ,  Choreographie' 
des  Feuers  verkörpern?  — 

Das  Ornament  Sonnengässchen  j  hat  manches  mit  dem  des  Konzert- 
Saales  im  kurf.  Schlosse  gemein.  So  die  dominierenden  starken  C-Leisten, 
die  spitzen  Stachelmuscheln  und  die  Blütenreihen.  Aber  es  geht  weiter 
in  der  Verminderung  der  Masse  und  teiliüeise  auch  in  der  der  Bewegung. 


Ungefähr  derselben  Zeit  mag  das 
Ornament  einer  Stuckdecke  angehören, 
im  Fr  an  kfur  t  er  Histor.  Museum, 
übertragen  aus  deju  Hause  Kruggasse  8^'^. 
Eine  gewisse  Ah^ilichkeit  mit  dem  Sonnen- 
gässchen j  besteht,  aber  sie  ist  vielleicht 
nicht  7nehr  als  eine  Zeitliche.  Das  Relief 
der  Ornamentik  der  Miiseufns decke  ist 
in  allen  Partien  sehr  schwach,  ohne  Dif- 
ferenzen.  Der  Rythmus  der  Kurven  ist 


derselbe.  Aber  die  Einzelform  enge  bmig  geht  auseinander.  Der  Äkanthus 
setzt  viel  7nehr  einzelne  Zacken  an,  die  dem  Blatte  den  Charakter  einer 
Säge  geben.  Die  Muschelzacken  verlaufen  nicht  so  spitz;  sie  sind  breiter, 
endigen  runder.  Die  Verbindtmg  der  einzelnen  Stücke  erfolgt  nicht  durch 
einen  dicken  Rahmen,  sondern  durch  eine  Reihe  paralleler  niedrer  Bänder ^ 
die  in  Akanthusblätter  auslaufen.  Die  Ähnlichkeit  liegt  weniger  in  einer 
solchen  der  Stilformen,  als  in  der  S tili endenz. 


Abb.  67.  Abb.  68. 

Und  diese  strebt  nach  Ve r m inderung  v 0 n  Ma sse  und  B e- 
wegung.  Sie  zeigt  sich  einen  Schritt  weiter  in  dem  Ornament  Ball- 
platz I,  an  der  Decke  des  Treppenhauses.  Vogts  (S.  ^jj  findet  eine 
Ähnlichkeit  mit  dem  der  Decken  in  der  Bibliothek  und  dem  Lesesaale 
des  Mannh  eimer  Schlosses'^^.  Nach  Tillessen  ist  die  Decke  der 
Bibliothek  \i7ss\;  Vogts  gibt  \iyy6\  an.   Der  Ornamentik  nach  ist  das  tm- 
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möglich;  die  ist  \i7ss  \  ^^^^  denkbar,  und  Tillesse?i  fusst  auf  archivalischem 
Material.  Die  Mannheimer  Arbeiten  sind  von  dem  Hofstuckator  Giuseppe 
Antonio  Albuzzio.  Wir  können  ihre  Verwandtschaft  mit  denen  Ballplatz  i 
nicht  bestätigen.  In  Mannheim  ist  das  Ornament  mit  stärkerem  Relief 
und  mehr  Masse  gegeben.  Die  Bewegung  verläuft  wuchtiger  und  ge- 
spannter. Eher  mag  man  sich  an  So7tnengässchen  j  erinjtert  fühlen  oder 
an  deji  Konzertsaal  des  Schlosses,  besonders  in  der  Art  wie  die  unsym- 
metrischen starken  C- Leisten  in  die  Decke  führen.  Auch  das  zeitliche 
Moment  stimmt  hier  besser.  Das  Stuckornament  Ballplatz  i  mag  ca. 
I  /7<5j  I  entstanden  sein 

Es  entwickelt  sich  in  feinen  Formell  von  geringem  Relief.  Schmale 
Rahinenbänder  ziehen  die  Wand  entlang.  Die  dünnen  Muschel-  und 
Akanthusformen,  die  Tropfsteingehänge  scheinen  unter  den  Blicken  zu 
zerrinnen,  wie  schmale  Wasserfäden  im  Sande  versickern.  Das  einzig 
Haltende  sind  noch  die  Blumensträusse  und  Blütenbündel,  die  eine 
Ahnung  von  der  Möglichkeit  einer  Rettiong  aus  der  Müdigkeit  sind.  Ach 
ja,  man  war  müde  geworden,  unendlich  müde.  Der  Tanz  war  auch  zu 
toll.  Nun  bewegt  es  sich  in  matten  ßachen  Kurven,  ivie  die  Rocksäume 
einer  erschöpften  Tänzerin. 

Die  energische  C-Kurve  hat  ihre  Spannung  eingebüsst.    Aus  dem  Die 
Kreise  war  sie  gekommen.   Er  ist  Bewegung  ohne  Anfang  und  Ende,  er 
ist  Rtihe.   Er  imiräe  an  einer  Stelle  aiifgeschnitten,  die  Enden  aif gerollt 
und  seiner  Ruhe  beraubt.  Er  bekam  Anfang  und  Ende,  bekam  Bewegung 
und  Spanmmg.   Dann  reckte  sich  die  Kurve,  nahm  die  Krümmung  des 


Abb.  69.  Abb.  70. 

Ovales  an.  Wie  we7tn  der  Kreis,  unter  Beibehaltu?ig  seines  Radius,  seinen 
Mittelpunkt  geteilt  hätte  und  ihn  auf  einem  Durchmesser  i^i  der  Gestalt 
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der  Brciiv-puiiktc  einer  Ellipse  wandern  Hesse.  Die  Enl/eriiung  der 
Brennpunkte  wurde  grösser  und  so  die  Kttrve  ßacher.  Sie  näherte 
sich  mehr  und  mehr  der  geraden  Linie  itnd  fiel  in  sie,  als  die  Brenn- 
punkte ins  Unendliche  rückten.  Die  gerade  Linie  ist  Bewegung  ohne 
Atifang  tmd  Ende,  sie  ist  Ruhe.  Zzvischen  ihr  ttnd  dem  LCreise  liegen 
^'wl«7"  '^^^^  Möglichkeiten  der  Spanmmgen  einer  C-K^itrve.  — 
Abb.  6<).  Das  Eisen,  als  nackte  Beivegung,  erzählt  dasselbe.     Von  starker 

Spamtung  sind  die  Kurven  des  Fe?istergitters  Stephansberg  6,  Sie 
sind  auch  noch  syni?netrisch.   Sie  beginnen  mit  leichterem  Schwitnge  sich 


Abb.  7/. 


Abb.  72. 


Abb  70. 

Abb.  7/. 
Abb.  72. 

Abb.  ^3,  '14. 


unsymmetrisch  zu  gruppieren  am  Balkongitter  Graben  j.  Sie  eilen 
luftiger  durcheinander  wie  eine  Fülle  kalligraphischer  Schnörkel,  so  am 
Oberlichtgitter  Markt  i"/.  Und  das  Oberlicht  des  Portales  und  das 
Friedhofstor  von  St.  Peter  ordnet  die  Kurven  ähnlich.  LLie  und  da 
schiebt  sich  eine  flachere  Biegung  dazwischen,  an  den  Balkongittern  des 
Ost  einer  hof es.  An  denen  des  Bassen  heimer  hof  es  iy^6  treten 
stark   beruhigende   wagrechte  parallele  Stäbe  dazwischen,    Sie  werde?i 


Abb.  jj.  Abb.  J4.  Abb.  7/. 

dann  in  grösseren,  tveniger  gekrümmten  Kttrven  angewandt  in  den  Ober- 
Abb  7j.  76.  lichtem  Gaugasse  6  oder  in  dem  Treppengeländer  von  Ballplatz  i.  Ln 
den  Flügeln  am  Sakramentshäuschen  der  Stephanskirche  und  am  Bal- 
Abb  77.   kongitter  Markt  22  geht  die  Spannungsverminderung  noch  weiter.  Der 
Zopf  strebt  Ruhe  an.   Aber  die  Lust  an  der  eilenden  Ktcrve  sitzt  tief. 
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Noch  \iy86\  vermag  das  Balkongitter  des  Stadthauses  nicht  die  so?ist  7^- 
geforderte  Riehe  zu  halten.   Sein  Dasein  ist  ein  Traiom  vom  Ratesch  des 
Rokoko. 

In  dieser  Periode  herrscht 
im  Eisenornament  der  einfache 
Linienrythmus  vor.  Aber  es 
werden  auch  gegenständliche  Mo- 
tive benützt.  Die  Muschel,  das 
Akanthusblatt,  ein  Stück  Gesims 
sind  verwandt,  Oder  es  schlingen 
sich  Blumenranken  durch  die 
Stabkurven,  ifi  Eisen  geschmiedet, 
naturalistisch  wie  wenn  sie  einem 
Blumenkübel  entzvüchsen.  Aber 
Abb.  yö.  sie  verdecken  die  Bewegung  kaitm. 


Letzte  Rokokophase.    Blumen  und  Blüten. 

Die  Tendenz  die  Masse  zu  vermindern  bildet  einerseits  die  Motive 
um,  dünner  und  leichter,  wie  die  Muschel  und  den  Akanthus.  Anderer- 
seits aber  verwendet  sie  Motive  zahlreicher,  fast  ausschliesslich,  die  vorher 
?mr  gering  atftreten,  zvie  die  Blumen  und  Blüten,  hi  der  Natur 
dieser  anmutigen  Gebilde  liegt  schon  so  wie  so  der  Verzicht  aif  Masse. 

"TT 


Abb  77.  Abb.  j8. 

Deshalb  griff  der  Formwille  des  späten  Rokoko  lebhaft  nach  ihnen.  Sie  ß^-^p-^i^ 
finden  sich  in  Mainz  an  einer  Decke  im  Er  taler  hof  Sie  hängen  Mams. 
als  zierliche  Guirlanden  über  dünne  Leisten,  liegen  über  kleinen  Gesimsen 
und  schlanken  Vasen.  Sie  lösen  sich  in  dünnen  Zweigen  aus  diesen  wie 
zarte  Wasserstrahlen  aus  einer  Fontäne.  Sie  finden  überall  ein  Eckchen 
für  ihre  minutiöse  Existenz.  Sie  vollenden  die  Biegung  der  schmalen  Akan- 
thuszweige  zu  einem  Kreise  in  dem  Mittelfelde,  ttnd  strebest  quirlend  in 
Gehängen  nach  den  Mittelstücken.    Zierlich  ist  auch  der  Akanthtcs  ttnd 
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der  geringe  Rest  von  Muschelwerk.  Die  Muschel  erscheint  dünn,  wie 
zerfetztes  Tuch  ttnd  hat  7iichts  mehr  von  ihrer  früheren  Heftigkeit.  Ihre 
Zacken  sind  wie  der  Akanihus  behandelt.  Die  Kurven  verlaufen 
matt,  die  Komposition  nähert  sich  mehr  der  Synnnetrischen. 

Denselben  Charakter  hat  das  Ornament  zweier  Decken  Welsch- 
nonnengas  s  e  5.  Blüte7i  2md  Ranken  wiegen  vor,  die  Muschel  tritt  fast 
ga?iz  zicrück.  Leicht  und  flicsscnd  sind  die  feingearbeiteten  Formen;  das 
Relief  ist  denkbar  niedrig.  Aber  noch  bleibt  die  malerische,  unsymmetrische 
Komposition  und  die  malerische  Auffassung  der  Decke,  mit  ihren  Stücken 
ttnd  dem  Mittelfeld.  Im  Hause  Emm  er  an  s  tr  as  s  e  2j  befindet  sich  an 
einer  Decke  dieselbe  kokette  Blumenwelt.  Sie  gehört  mit  Welschno?inen- 
gasse  5  tmd  Ertalerhof  zu  einer  Gruppe. 

Nun  wird  der  letzte  Rest  von  Muschelformen  noch  ausgeschieden, 
ttnd  die  Blüten  und  Blumenranken  bleiben  allein  übrig  als  Symbol  der 
Massenauflösung.  Diese  letzte  Phase  verkörpern  die  Stuckornamente  im 
Gcisenhemt.  ehem.  Ostein'  sehen  La^idsitze  zu  G  eis  enheim'^^.  Sie  führen  uns  dicht  an 
die  Zeit  des  Zopf.  Ein  Raum  hat  noch  ein  paar  Muschelreste.  Ihre 
Stelle  hat  der  Akanthus  eingenomjuen.  Er  vertritt  auch  die  C-Kttrven, 
ist  dümi  und  stark  aif gelöst.  Danebe?i  gibt  es  Blume7iketten.  Sie  sind 
um  den  Rahmen  gewunden,  der  Decke  und  Voute  trennt,  um  eine  Leiste 
im  Eckstück  tmd  eine  solche  am  Kamin.  Die  Rankenführung  ist  sym- 
metrisch ;  unsymmetrisch  nur  noch  kleinere  Partien.  Das  Mittelfeld  eines 
anderen  Ramnes  bringt  diese  Art  der  Anordnung  nur  noch  durch  zu- 
sammengebundene Lorbeer-  und  Palmzweige  zum  Ausdrucke  —  die  Un- 
symmetrie  endet,  zme  sie  begonnen.  Sonst  ist  alles  klar  und  übersichtlich. 
Das  Feld  batet  sich  auf  aus  Rahmen,  Akanthu^s blättern,  die  wie  gekämmt 
aussehen  tmd  aus  Blumen,  leicht  und  niedlich.  Dabei  ist  eins  charakter- 
istisch: die  Ziveige  und  Ranken  sind  fest  mit  Schleifen  angebunden,  als 
fürchtete  man,  dass  die  zierliche  Pracht  auseinanderfiele.  Es  ist  ein  Be- 
tonen des  Ruhigen  und  Festen,  nach  dem  man  strebt.  Eine  dritte  Decke 
gibt  diesen  Zug  noch  deutlicher.  Die  Leisten  sind  zusammengebu7tden, 
an  sie  die  Blumenranken  all  die  Rosen,  Ttdpen,  Nelkeit,  die  Elemente 
einer  sentimentalen  VVerfherstimmimg.  Mit  Motiven  des  Rokoko  hatte 
man  sich,  entgegen  seiner  Tendenz  Ruhe  geschaffefi,  Ruhe  und  Festig- 
keit. Die  ,,Natur"  hatte  erlöst.  Weitere  Hülfe  stechte  man  bei  der 
A  ntike. 

In  der  Ma  in  z  e  r  S  t  a  d  t  b  i  b  Ii 0 1  h  e  k,  Mainzer  A  nsichte^i  und  Plätze, 


befindet  sich  eine  Zeichnung,  signiert  ,,P.fäger.  Baurat"  (also  nach  iy68 
entstanden).   Es  ist  der  Entwurf  für  einen  achteckigen  Gartensaal.  Vogts 
schliesst  aus  seiner  Ähnlichkeit  mit  der  Dekoration  des  Gartensaales  in 
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Geisenheim,  dass  Jäger  den  Enhüurf  für  Geisenheim  geschaffen  hat,  für 
den  Gartensaal  und  auch  die  übrigen  Decken  des  Palais — 
Wir  stehen  an  der  Schivelle  des  achten  Jahrzehntes 


ist  das  VbcvL 


äuge. 


Stuckornament  der  Augustinerkirche,  das  für  diese  Zeit  so  veraltete 
Formen  zeigt.  Und  eigentlich  sind  es  die  in  der  Ignazkir che^^^  auch, 
die  iy'j2  entstanden.  Sie  sind  Arbeiten  des  S tue kators  Peter  Me tz^^.  Mb.  jc,  a  b. 
Die  neuen  Stiltendenzen  hatten  bereits  Formen  geschaffen,  die  eine  zveitere 
Entwicklung  bedeuten,  als  die  in  der  Ignazkirche.  Das  Relief  ist  aller- 
dings nicht  stark  und  die  Masse  durch  die  verschiedensten  Mittel  ver- 
ringert. Aber  die  reichliche  Verzvendung  von  Mttschelwerk  gibt  dem 
Ornament  den  Charakter  ei7ier  früheren  Phase.  Die  Muschel  ist  ziemlich 
kompakt  und  nur  seltener  in  Zacken  von  klei?ien  Krümmungen  aufge- 


Abb.  yga. 


Abb.  75?  3. 


löst.  Die  C-Kttrven  ttnd  aridere  breite  Formen  sind  in  langen  rechteckigen 
Öffnungen  ausgeschnitten,  bekommen  so  von  ihrer  Masse  genommen. 
Es  findet  sich  eine  Art  Palmstamm  mit  breiten  geknickten  Blättern,  die  Mb.  79 d. 
träge  nach  unten  hängen.  Blütenguirlanden  sind  überall  gespannt.  Dass 
Blumen  so  viel  verwandt  sind,  ist  die  stärkste  Annäherung  an  die  zuletzt  Abb.  79c. 
besprochene  Gruppe.  In  den  Fensterleibungen  und  zwischen  den  Säulen 
befi^iden  sich  Gehänge  aus  kirchlichen  Emblemen,  die  in  ihrer  Behand- 
lung stark  nach  dem  Zopf  neigen.  Alle  Formen  sind  sehr  detailliert, 
sodass  sie  beweglich  wirken.  Aber  die  Linienführung  der  Kurven  ist 
ohne  starke  Spannung. 

Von  Metz  sind  auch  die  Nebenaltäre.    Was  daran  von  Ornamentik 
angebracht  ist,  zeigt  dünne  Rokokoformen.    Auch  die  Kanzel  ist  sein 
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Nilson. 


Abb.  80 


Werk.  Sic  ist  i^i  ihrer  Ornamentik  eine  Verquickung  des  Rokoko  mit 
dem  Zopf.   Denn  dieser  macht  sich  doch  jetzt  mit  aller  Gewalt  fühlbar, 

Und  in  Gebäuden,  die  in  dieser 
Zeit  enstehen  tritt  er  tmvermittelt 
neben  die  Rokokoformen.  So  im 
Bolongaropalaste  zu  Höchst 
am  Main^^  \^77^l75\'  Stuck- 
ornament in  den  Zimmern  westlich 
vom  grossen  Saal  ist  Rokoko,  östlich 
davon  ist  es  Zopf  Das  hängt  mit 
den  Bateperioden  zusammen  tmdlässt 
erkennen,  dass  in  de  71  ersten 
yoer Jahren  eine  neue  Epoche  im 
Ornamente  beginnt. 

In  der  Art  des  späten  Rokoko 
arbeitet  von  Ornamentstechern  J.  E. 

,  Schon  die  Alf- 
Figuren,   die  ein 


Nilson  \1y21l88 
fasstmg 


seiner 

züichtiges  Element  in  seinem  Orna- 
ment sind,  ist  bezeichnend.   Sie  sind 
Abb.  j(jc.  ganz  der  Typ  jener  schlanken,  ele- 

ganten Menschen  eines  Moreau  le  jettne  oder  Freudeberg, 
auch  die  Gestaltung  aller  anderer  Motive,  leicht  und  ivenig  beilegt.  Aber 
sie  treten  sehr  zurück  in  seinem  Ornamentwerk,  dem  es  mehr  Aufgabe 
ist  Figtcrenszenen  in  ein  Ornament  zu  wandeln.  Es  ist  dasselbe,  was 
so  viele  Porzellangruppen  bieten,  die  nicht  als  reine  Plastik,  sondern  als 
drei- dienen sionales ,  plastisches  Ornament  zto  werten  sind.  Sie  alle  feiern 
die  Laune,  einen  Wesenszug  des  Rokoko. 

Das  Holzornament.   Mainzer  Schreinerkunst. 

Einen  besonderen  Platz  beansprucht  im  Rokoko  das  Ornament  in 
Holz.  Denn  diese  Zeit  war  für  es  eine  äusserst  fruchtbare  und  künst- 
lerisch hochstehende^^.  Wir  lassen  ein  paar  Beispiele  folgen.  Der  Grund- 
zug der  Ornamententwicklung  ist  derselbe,  wie  er  bei  dem  Stuck  versucht 
Tüurde  klarzulegen.  Aber  wie  bei  dem  Steinornament  halten  sich  die 
Formen  länger,  wandeln  sich  langsamer . 

Das  Treppengeländer  Mitternachtsgasse  i 
die  meisten  aus  abwechselnd  breiten 


174 t\  setzt  sich 


ivie 


ttnd  schmalen  Feldern  zusammen, 
die  es  rythmisch  gliederfi.  Die  Formen  der  ausgeschnittenen  Tafeln  sind 
tmsymme Irisch.    C-  und  S-Kurven  sind  teilweise  ineinander  übergeführt, 
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teilweise  setzen  sie  sich  ab,  rollen  sich  an  den  Enden  um, 
sind  dttrch  eine  zwischengeschobene  Kugel  getren7it.  Diese 
geschwungeneii  Leisten  sind  mit  zierlich  geschnitzten  schmalen 
Blättern  tind  kleinen  Blüten  dekoriert.  Die  Mtischel  ist 
7tur  spärlich  verwandt.  Das  sind  die  wesentlichen  Motive 
im  Holzoriiament  dieser  Periode :  die  Kurvenleiste,  die  Blumen 
und  Blätter,  die  Muschel. 


^l'b'  ^o.  Abb  8i.  Abb  83. 

Die  Kurv  enteist  e  ist  am  ehesten  geeignet  den  Liniencharakter ,Kmveniehte. 
die  Beweg2mgstendenz  des  Ornamentes  auszudrücken.    Erhebt  sie  sich 
reliefartig  über  den   Grund,  oder  entsteht  sie  durch  ein  Vertiefen  der 
Oberfläche  des  Llolzes,  so  kann  die  Masse  am  stärksten  reduziert  7ücrden 
und  die  Form  kann  sich  sogar  zur  LJnie  wandeln.    Die  Türe  Welsch-   Abb.  81. 
nonnengasse  6  hat  die  Relief-Leiste  in  schmaler  Form;  so  ist  sie  auch 


Abb.  82.  Abb  84.  Abb.  8s. 

Liebfrauens  trasse  2,  Kapttztner  Strasse  14  U7td  bei  einer  Fülle  andrer  Abb.  82,8). 
Beispiele.   Für  stärkere  Gliederungen  in  der  Türe  z.  B.  zur  Tre?inung 
der  oberen  und  Hinteren  Felder,  wird  die  L^eiste  stärker  im  Relief  Sie 
setzt  sich  aus  C-  und  S-Kurven  zusamme?i,  die  unmittelbar  aneinander 
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stossen  oder  durch  Kugeln  oder  BoJinenJormen  in  ihrem  Sch^üunge  mehr 
Ahh  84,8^.  isoliert  werden,  wie  Kapuziner  Strasse  22  oder  ^2. 

Die  grössere  oder  geringere  Spannung  der  Kurve  macht  sich  analog 
der  Kurv enf Uhr ung  im  Stuck  geltend;  der  zuerst  starke  Schwung  wird 
später  reduziert.  Die  Kurvenleiste  tritt  auch  drei-dimensional  auf,  i7i  de7i 
ausgeschnittenen  Arbeiten,  wie  sie  die  a7tderen  Perioden  auch  zeigten. 
Ganz  glatt,  mit  geringen  anderen  Elementen  gemischt  erscheint  sie  im 
Abb.  86.    Treppengeländer  Post  gas  sehen  5.    Unmittelbar  daneben  findet  sich  ein 


Abb  8/. 
Abh.  88. 


Abb.  8cf. 


Abb.  86.  Abb.  87.  Abb.  88. 

Feld,  auch  ausgeschnitten,  aber  die  Ränder  der  Kirven  abgeschrägt.  Una 
schliesslich  noch  eines,  das  attsserdem  innerhalb  der  ausgeschnittenen 
Formen  geschnitzt  ist.  Das  gibt  deutlich  den  Werdegang  dieser  Art  Ar- 
beit.  Auch  erkennt  man,  wie  sich  durch  die  einzelnen  Stufen  der  Be- 


Ahb.  8(). 


Abb.  90. 


arbeitung  die  Beweglichkeit  der  Formen  erhöht, 
zeigt  auch  das  Geländer  Löhrgasse  25. 


Abb.  91. 
Das  Jertige  Stadium 


In  plastisch -beweglicJien  Formen  kombinieren  sich  die  Leisten  in 
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dem  Geländer  Markt  ly,  das  einem  arideren  in  IVelschnonnengasse^  Abb.  c,o, 
sehr  nahe  kommt;  Aufbau  tmd  Bearbeitung  lassen  auf  denselben  Meister 
scJiliessen.    In   der  Kouimtmionbank  der  Augustiner kir che  sind  die   Abb.  ij2. 
starken  Kwv enteisten  vereinigt  mit  Akanthus,  Muschel,  Blüten  und  den 


Abb.  g2.  Abb.  gj. 

für  das  Holz  so  typischen  serikrechten  Zapfen 
dem  Geländer  Gaugass e 
Lebendigkeit  winden. 


Jo  \1753 


Abb.  cfj. 

Sie  erscheinen  auch  in 
dessen  dünne  Leisten  sich  in  grosser 
ZÄerlichkeit  der  durchbrochenen  Arbeit 


Dieselbe 

findet  sich  Pfaffengasse  j.  Die  unsymmetrische  Anordnung  der  I'Curven 


Ahb  cfj. 


Abb.  g4. 


leisten  lässt  sie  hüpfend  durcheinander  toben.  Bei 
grösser  geschwungenen  Leisten,  die  mehr  Feld  füllen, 
bekommt  die  Bewegung  einen  anderen  Charakter,  Sie 
wird  tönender,  schaukelnder.  So  in  den  durchbrochenen 
Vorderteilen  von  ICirchenstühlen  in  der  Kapelle  des 
In  va  Ii  den  haus  es.  Selte?i  bietet  sich  die  Bewegung  ^a*-  9. 
der  Leiste  rein.  Zumeist  treten  noch  andere  Elemente 
dazu.  Einzelne  vermögen  mit  in  die  Bewegtmg  einzu- 
stimmen, andere  hemmen  sie  und  zerstören. 

Die  Akanthus  ranke  kann  sich   leicht  dem 
Charakter  der  Leiste  anpassen  und  ihren  Schwung 


Akanthus. 
Abb  9/. 


begleiten,  sie  kann  sogar  die  Endigung  der  Leiste  bilden, 


wie  L^  Öhrgasse  27.     Zudem   ist  die  Leiste  durch   Abb.  96. 
7üenige  angesetzte  Ecken  tmd  durch  Detaillierung  der 
Oberßäche  in  eine  Ranke  zu  verwandeln.    Sie  kann 
\J  sich  am  Ende  etwas  verdicken  und  so  ihren  lauf  in 
Abb.  94.  einem   Blatte  beschliessen ;  das   zweigen   die  Torflügel 

Emmerans  trass  e  41.  An  der  Türe  Synagogengasse  11  hat  der 
Akanthus  ganz  den  Typ  der  Leiste  bekommen.  Die  Einzelblüte  verhält 
sich  indifferent  zu  der  Bewegung.    Tritt  sie  aber  mit  anderen  als  Ranke 


75 


oder  Guir lande  auf,  so  7vird  ihr  V^erhältnis  ein  Positives.  Sie  löst  die 
Masse  auf  und  schafft  ein  Ornament  vo7t  zierlichem,  beweglichem  Lebe7i. 


Abb  g8,  Abb  €,9. 

So  sind  die  Schnitzereien  der  Torflügel  Gyinnasiumstrasse  j,  Ihre 
Lebendigkeit,  zusammen  mit  dem  starken  Schimmg  der  Blattranken  ver- 
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ursacht  einen  Wirbel  der  Bewegung  in  der  Ornamentik  des  pompösen 
Westchor  des  Do7iies  XiyöyV^'^. 


Chorgestühles  im 


Die  Muschel  ist  das  Motiv  der  quellenden  Masse;  sie  lässt  die  Muschel. 
Masse  durch  die  breite  Attsdehmmg  der  Schale  wirken.    Sie  deckt  des- 
halb am  meisten  die  Fläche.  An  den  Portalflügeln  des  Bischöfl.  Seminars  Abb.  98,  99. 


Abb.  100.  Abb.  loi. 

umrah?nt  sie  breit  die  Felder.  Ihr  breiter  Massencharakter  lässt  sie  wirk- 
sam die  Stelle  stärkster  Erhebung  einer  Leiste,  die  zvagrecht  glieder?i  soll 
wie  einen  Schlussstein  überziehen  oder  wie  eine  Cartouche  umkreisen 
Solche  Bildungen  sind  a7i  den  Türen  Clarastrasse  2^,  Pfaffengasse  4,  Abb.  100. 


Abb.  102. 


Abb.  loj. 


Stadthausstrasse  ly  und  anderen.   Sie  kann  auch  drängend  den  Ratim  Abb.iof. 
zwischen  parallelen  Kurven  füllen,  am  Portal  der  Peterskirche  oder  a?u  Abb.  102. 
Treppengeländer  des  S tadthauses.    Sie  bildet  den  schärfsten  Kofttrast  ^bb.  loj. 
zu  jenen  flachvertieften  Formen  von  rein  linearem   Charakter,    die  die 
Silhouette  eines  Blattes  haben  und  wie  Flammen  in  die  Füllungen  der  '°4- 
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Abb.  loj.  Türfelder  züngeln.  Der  Kontur  solcher  ,Z2inge7i'  gibt  in  der  allmählichen 
Umgestaltung  seiner  Kurven  deutlich  die  Entwicklung  von  einer  lebhaften 
zu  einer  matteren  Bewegung. 

Vielleicht  ist  hier  der  Platz  die  Sammlung  von  200  Zeichnungen 
der  Mainzer  lischlerzu7ift  zu  erwähnen,  die  heute  im  Kunstgewerbe- 
Museum  zu  Berlin  shid.   Es  sind  Enwürfe  für  Schränke,  deren  Or^ta- 


Abb.  104  Abb.  loj. 

7nenttk  den  Wandel  der  Stilformen  in  Mainz  deutlich  zeigt.  Sie  beginnen 


mit  dem  fahre  \  i6y6  und  reichen  bis  \  1S16  \.  Die  gegebene  Entwicklung 
wird  sich  auch  bei  ihnen  zeigen. 


Zusammenfassung. 

In  der  j.  Periode  hat  das  Ornament  de7i  Zusammenhang  mit  der 
architektonische^!  Gliederu7ig  ganz  aufgegebejt ;  es  verdeckt  sie  sogar.  Es 
entwickelt  seine  Formen  in  der  ersten  Zeit  an  der  Muschel,  in  der 
späteren  an  naturalistischen  Blumen.  Die  erste  Phase  verläuft  im  Sinne 
einer  Steigerung  von  Masse  und  Bewegung ;  die  zweite  in  dem 
einer  Verminderung.   Das  Relief  folgt  diesem  Zuge  durch  ein  Höher- 


werden und  ein  Abnehmen.   Seine  Zeit  ist  \1y40  —  etwa iyy2 
Der  Gesamtcharakter  ist  maleris ch. 


78 


0.  Zopf. 


Periode  des  architektonischen  Ornamentes. 

Le  goüt  antique. 

Er  will  k e in  Ko piere n  der  Kunst  der  A ntike.  Er  ist  die  Äusserung 
eines  zurückhaltenden,  vornehmen  Geschmackes,  einer  etwas  kühlen  Reser- 
viertheit. Er  wendet  sich  gegen  das  leidenschaftliche  Lehen,  gegen  die 
lebendige  Bewegung,  die  mit  sich  reisst.  Er  betont  die  Ruhe,  fordert  die 
Klarheit  eines  elementaren  Seins.  Er  will  nicht  erschüttert  sein,  er  will 
mit  Bewusstsein  und  klaren  Sinnen  gemessen.  Er  sieht  in  der  Antike  die 
Verkörperung  alles  dessen,  was  er  erstrebt.  Er  erstrebt  nicht  sie,  sondern 
nur  ihre  Wirkung.  Sie  ist  ihm  Richtlinie  und  Vorbild.  Ihm  war  in 
dem  Louis  XV  etwas  erstanden,  das  ihm  konträr  war.  Die  laute  Be- 
wegung 7nusste  seinen  aristokratischen  Geist  verletzen.  Sein  Auflehnen  gegen 
das  Louis  XV  ist  ein  Ankämpfen  gegen  dessen  Bewegungsdrang.  Der 
Kampf  endet  zu  seinen  Gunsten;  das  tmterliegende  Louis  XV  verliert 
die  Bewegung.  Es  verliert  auch  die  Motive,  an  dene^i  es  die  Bewegung 
entwickelt  hatte.  Es  scheidet  die  offenen,  gespamiten  Kurven  aus  und  die 
Muschel.  Es  verzichtet  mit  dem  Temperament  auch  auf  die  Linien,  die 
aus  diesen  geboren  waren.  Es  nimmt  solche  an,  deren  Leben  in  einem 
Gesetze  verläuft,  das  ihnen  gegenüber  Sicherheit  und  Beharrlichkeit 
verleiht. 

Das  Louis  XVI. 

Der  Bewegungsrausch  des  Louis  XV  schif  eine  starke  Ermüdung. 
Die  gepeitschten  Nerven  verlangten  nach  Ruhe.  Nur  der  Kontrast  ko7inte 
befriedigen.  Es  war  die  Tendenz,  die  später  zu  der  ehernen  Logik  des 
Empire  steuerte.  Es  war  die  Äusserung  des  Rationalis miis  im  geistigen 
Leben,  stark  spürbar  in  der  Kunst,  als  in  einem  Teile  des  Geistigen. 

Und  noch  ein  anderes  lieh  seine  Hilfe  bei  der  Wandlung  des  Stiles:  Die 
Prinzipien  einer  neuen  Lebensführung,  das  Frührot  neuer  sozialer  Bindungen. 
In  die  raffinierte  morbide  Kultur  des  Louis  XV  tönt  Rousseau' s  Ruf:  Zurück 
zur  Na  tur.  Atis  der  sprudelnden  Hetze  des  wirbelnden  Hoflebens  stiehlt  sich 
eine  müde  Sehnsucht  zu  der  Ruhe  der  Wiesen  tmd  Wälder,  Ruhe  in  der  Natur, 
greifbarste,  irdischste  Ruhe,  nicht  als  Wirkung  eines  realisierten  Formwillens 
der  Ruhe.  Den  schafft  die  Kunst  in  ihren  Werken.  Sie  betont  die  neue  Liebe 
zur  Natur  durch  die  Bevorzugung  gewisser  Motive;  sie  verwendet  gerne 
Blumen,  viele  Blumen.     Der  goüt  antique  übernahm  daher  die  Blumen 
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des  Loitis  XV;  sie  allein  widersprachen  ihm  nicht.  Was  sie  von  zärtlicher 
Feinheit  haben,  von  liebenswürdigem  Getändel  erscheint  ihm  im  Vergleich 
zu  den  übrigen  Formen  zahm  und  ruhig.  So  gehen  die  Blumen  als 
wichtigstes  Element  in  das  Louis  XVI  ein  und  bringen  aus  der  ver- 
gaiigenen  Epoche  die  /eingliedrige  Massenauflösung  mit  —  ei7i  gutes  Teil 
Louis  XV.  Man  möchte  sagen,  dass  das  Louis  XVI  ein  Louis  XV  ist, 
in  dem  die  Bewegung  gestrichen.  Die  zierliche,  feine  Masseftbildung 
bleibt  dieselbe.  Die  Grazie  der  Bewegung  lebt  weiter  als  Grazie  der  ge- 
lösten Masse.  Sie  lebt  i7i  den  Blumen,  die  mehr  als  die  antike7i  Orna- 
mentdetails im  Sinne  des  Louis  XVI  sind.  Die  Blmnen  sind  der  grosse 
Reiz  der  Dekorationen  im  Grand  und  Petit  Trianon^ ;  sie  sind  der  be- 
stimmende Eindruck.  Die  antiken  Details  laufen  nebenher.  Erst  später 
überwiegen  sie  und  werden  im  Empire  die  Regel.  Die  Stiche  eines  Forty'^ 
I  um  lySo  I  halten  die  Mitte. 

Zopf  i7i  Mainz. 

Aufgelöste  Masse  und  Ruhe.  Das  geht  i7i  Frankreich  leichter 
als  in  Deutschland.  Da  stürint  es  noch  ^nanchmal  wild  auf  im  Zopf, 
spät,  in  Formen  des  Rokoko  und  iii  denen  der  Antike,  aber  mit  wuch- 
tiger, grosser  Bewegung. 

Am  Ende  der  dritten  Periode  hatten  wir  den  süssen  Blumenregen 
fallen  sehen.  Seine  bestrickende  Anmut  hatte  sich  wieder  an  das  feste 
Gefüge  der  Architektur  gelehnt.  Der  konstruktive,  glieder^ide  Geist  zieht 
von  neuem  in  den  Decken  die  Rahmen  und  schafft  die  Festigkeit.  So 
hatte  es  gegen  das  E?tde  der  60  er  fahre  angefangen.  Und  es  setzt  sich 
schnell  und  bestimint  in  den  "joern  fort. 

Als  Kern  für  die  Betrachtung  der  Ornamentik  des  Zopfes  dienten 
Kurf.     ^^^^^  ^-^  Stuckdekorationen  im  zweiten  Stocke  des  kurf.  Schlosses.  Sie 

■schloss.   

stammen  aus  der  Zeit  Erthals.  Im  Gardesaal  arbeitete  \  lyyi  j  (?)  der 
Stuckator  Lanz^.  Es  ist  der  erste  Saal  der  Gemäldegalerie.  Die  Decke 
ist  stark  durch  Rah?ne7z  gegliedert;  wieder  Typ  I.  In  den  vier  Ecken 
sind  Car tauchen  angebracht,  von  Palmwedel  und  Akanthus  umgeben. 
Die  Voute  ist  in  lange  rechteckige  Felder  zerlegt.  In  ihnen  kreuzen  sich 
symmetrisch  Lorbeerzweige  U7td  schliesse7t  sich  über  offne7t  Blüte7i.  Zahlreich 
sind  die  langen  Bänder  fortwährend  sich  iviederholender  antiker  Details. 
Sie  77tusste7t  für  de7t  Stuckator  vo7i  unendlicher  Langweile  sein;  das 
7nacht  es  leicht  begreiflich,  dass  man  fetzt  begann,  die  St7ickor7tame7ite 
aus  fester  Form  herzustelle7t.  Die  Formengebung  war  wenig  kompliziert, 
Untersch7ieidungen  U7id  freiplastische  Bildungen  kamen  nicht  vor.  So 
konnte  man  Abgüsse  leicht  herstellen  und  beliebig  oft  aneinanderreihen. 
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Ihre  Gleichmässigkeit  bedeutet  keine  Anstreitgiing  für  das  Auge.  Das 
ist  ein  Moment,  das  die  Ruhe  betont. 

Im  zweiten  Saale  finden  sich  neben  Frnchteguirla7iden,  rieben  Körben 
mit  Vögeln  auch  Larnbrequins.  Aber  der  früher  gebogene,  gelöste  Kojitur 
ist  ersetzt  durch  einen  Konttir  in  bestimmten,  geraden  Linieii  und  Halb- 
kreisen. Grosse  Felder  sind  übersät  mit  vierblättrigen  Rosetten,  die  in 
Quadrateji  sitzen.  Die  Einzelbildung  ist  zierlich,  die  Gesamtheit  wirkt 
locker.  Daneben  tretejt  wieder  die  verschiedensten  antiken  Details  auf, 
in  U7tendlichen  Wiederhohmgen. 

Im  dritten  Saale  ruht  die  Decke  auf  einem  Gebälk,  das  von  Doppel, 
konsolen  getrageri  wird.  In  den  Felderri  dazwischen  sirid  Medaillons  mit 
Schleifen  befestigt  und  Glockenblüten  ketten  aufgehängt,  deren  Eitden 
senkrecht  herunterfallen.  Die  Decke  ist  zuieder  stark  gegliedert.  Fi  den 
Rahmen  ziehen  rechtwinklig  geknickte  Bänder,  stehen  Blüten  mid  Knospen. 
In  den  Feldern  der  inneren  Decke  sind  zarte  Laridschafts- Idylle  fnodelliert, 
in  zweien  Stofi- Festons  gespannt,  in  denen  Blumen  liegen.  Dieselbe  An. 
Ordnung  zieht  sich  durch  die  Voute.  Der  Stoff  folgt  seiner  Schwere  und 
hängt  nach  U7ite7i  i7i  ruhiger  Kurve.  Die  haltenden  Nägel,  die  gebundenen 
Schleifen  bestärken  in  dem  Gefühl  der  Festigkeit.  In  de7i  Ecken  der 
Voute  stehen  Vasen,  über  die  Lorbeerguirlanden  gelegt  sind,  Es  ist  der 
merkwürdige  nach  Ruhe  verlangende  Zug,  der  alles  anbijidet,  befestigt; 
der  sich  Motive  stecht,  Girlanden,  Festons,  .Gehänge,  die  in  ihrer  Gegen- 
ständlichkeit 7totwendig  deri  verharrenden,  ruhigen  Charakter  habe^i. 
Gegen  die  letzte  Zeit  ist  das  Relief  wieder  etwas  stärker  geworden.  Aber 
das  Vermeiden  ei^ier  grösserert  kompakten  Masse  lässt  dies  nicht  auffallen 

Nun  zu  de7n  vierten  Saale.  Der  innere  Rahmen  in  starkem  Relief 
wird  von  Kurven  in  fast  geschlossenein  Kr  eis -C  gegliedert.  Er  schiebt 
sich  aus  Geraden  und  Segmenteri  zusammen.  Dekoriert  ist  nur  die  Voute 
und  ein  Gebälk  darunter.  Die  Ecken  der  Voute  werden  durch  kreisrunde 
Felder  gefüllt,  mit  Puttenszenen.  Darum  legen  sich  Lo7'beergirla7iden , 
Kreise  von  kleinen  antiken  Details  tmd  schliesslich  Palmzweige.  Oben 
laufen  sie  i7t  Aka7ithusfor?nen  aus,  die  Zivis chen  sich  ei7ie7i  Kopf  bergen. 
Daneben   sind  Medaillonsköpfe,  Laridschaften    und  Blume7tgirla7iden. 

Dann  der  fünfte  Saal,  der  letzte  in  der  Front.  In  starkem 
Relief  hängen  Lorbeergirlanderi,  Glockenblütenketteri  in  gegenständ- 
licher Ruhe.  Die  Linienführung  der  hängenden  Teile  tmd  der  kiLrzeti 
Rankett  folgert  sich  aus  dem  Kreise  tmd  dei7i  Oval,  Gebilde7i  vo7i 
Gesetz.  Die  7nathe77iatische  Linie  ist  tiicht  so  aufrege7id  als  die  Kurve 
der  Pha7itasie.  Uiid  U7iter  sich  sind  die  Motive,  die  in  dieseti  Linie7i  be- 
wegt sind,  verb?mden,  aiigebtmden  und  festgenagelt.  Um  so  mehr  überrascht 
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es,  dass  im  nächsten  Saale,  dem  sechsten  die  Decke  ei?i  freies  Mittelfeld 
hat,  nicht  durch  einen  Rahmen  eingeschlossen,  Palmwedel  schliessen  sich 
um  aufgehängte  Instriimente.  In  den  Ecken  der  Decke  ragen  solche 
Wedel  hoch  wie  Eckstücke.  Und  in  den  Cartouchen  der  Voute  verbinden 
sie  sich  mit  dickem  rund- gelapptem  Akanthus.  Das  stellt  diese  Orna- 
mentik  noch  näher  an  das  Rokoko,  als  die  der  anderen  Säle,  Die  Voute 
ruht  auf  einem  Gesims  mit  Eier s lab,  Perlstab,  Metopen  und  Triglyphen. 

Und  dann  die  Decke  des  siebenten  Saales.  Auch  sie  hat  ein  freies 
Mittelfeld.  Innen  krümmt  sich  breiter  Akanthus ;  aussen  kreuzen  sich 
Palmzweige,  denen  Lorbeer  und  Akanthus  entwächst.  Dazwischen  ver- 
laufen Glockenblumenketten.  In  den  Ecken  der  Voute  stehen  Vasen,  be- 
hängt ?nit  Bhmien.  An  zwei  Stellen  ist  in  Rosenkränzen  und  Palmwedel- 
umrahmtmg  ein  bis  jetzt  ungedeutetes  Monogramm  C.f.  P.  Und  wieder 
Rosenguir landen,  Lorbeerkränze,  antike  Details.  Und  im  achten  Saale 
ähnlich,  ujid  im  neunten  auch  und  schliesslich  noch  i7i  dem  letzten  Saale. 
Blumen  in  Kränzen  und  Gehängen,  Zweige  tmd  Antikisches !  Reale 
Ruhe,  einfache  Linienführung,  gegen  früher  stärkeres  Relief. 

Welcher  genauen  Zeit  die  Decken  im  zweiten  Stocke  entstammen 
ist  nicht  bekannt.  Ein  sichres  Datum  existiert  nur  für  die  Ornamentik 
des  Akademiesaales,  die  \  Jjysl^  \  ^^^^^  Stuckator  Andreas  Hencke 
geschaffen  wurde^.  Um  das  Deckenbild  legt  sich  ein  dicker  Kranz.  Blumen, 
Blätter  und  Früchte  sind  mit  einem  Bande  zusammengebunden.  In  der 
Voute  rollt  eine  7nassige,  schwere  Akanthus gir lande,  zwischen  die  dünne 
Lorbeer-  und  Efeur ankert  gestreut  sind.  Dicke  Putten  und  ivuchtige  Adler 
leben  darin.  Der  kraftvolle  Eindruck  hängt  von  den  grossen  Dimensionen 
der  Details  ab,  die  wiederum  durch  die  Grösse  des  Saales  bedingt  sind. 

In  Zimmern  kann  eher  die  zierliche  Art  des  Zopf  auftreten.  Wie 
ß^>Wtf  ^^^^*  -^^^^^^^  Mittlere  Bleiche  40,  im  ehemaligen  Eitzer  Hofe.  Die 
Zeit  der  Ornamentik  ist  \iyysl^\  ^^^^  einen  Ratime  sind  die  Formen 
voller,  erscheinen  mehr  Blumen  und  Ranken.  Die  Ornamentik  ist  früher. 
In  dem  grösseren  Zimmer  sind  die  Motive  der  Deckenornamentik  fast  nur 
solche  aus  der  Antike.  Am  Kamin  finden  sich  zwischen  Blumengehängen 
die  brennende  Amorfackel  und  der  gefüllte  Köcher,  Symboleder  Galanterie 
des  18.  f.  Der  Formcharakter  dieser  Details  ist  ganz  derselbe,  wie  der  in 
den  Türfüllungen,  die  Holzschnitzereien  sind.  Man  vergisst,  dass  es  ver- 
schiedenes Material  ist.  Der  Stuck  erscheint  hart  und  präzis  wie  Holz. 

Das  untere  Feld  des  Kamins  entwickelt  die  Akanthus  Spirale  in  ähn- 
licher Form  wie  sie  der  Aakade miesaal  hat.  Für  rechteckige  Felder  wird 
sie  gern  benutzt.  Sie  legt  sich  entweder  nach  oben  oder  unten  seitwärts 


Abb.  106.  von   Kreisen,   wie  We  i  h  e  r  g  ar  t  e  n  s  tr  as  s  e  20   iy88 ,  Löhrgasse  g 
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Inselstrasse  3>         Türen  und  Portalen,   Oder  sie  entzuächst  einem  Abb.  107. 
breiten  Blatte  in  einer  Ovalspirale,  so  S  t  a  d  t  h  au  s  s  tr.  i^,  Hintere 
Bleiche  6yl6g.  Sie  gibt  mehr  Bezvegung,  als  die  Gehänge  und  Girlanden,  ^bb  109. 


Abb.  106.  Abb.  107. 

wie  sie  die  Stuckornainentik  im  Hause  Graben  ß  zeigt,  oder  die  Wicken-  und 
Efeuranken  der  Decken  Emmeranstr.  jo 


Abb.  108. 


Abb.  log. 


Die  Ornamentik  zvird  immer  spärlicher,  die  leeren  Flächen  der 
Decke  grösser  und  grösser.  Bauhof str.  y  zvird  sie  von  einer  Sonne  noch 
ganz  gefüllt,  liegt  sie  auf  einem  mehrfachen  Gebälk.  Diese  beiden  Punkte 
bleibest  bis  zuletzt:  Ein  Mittelfeld,  oft  i^i  der  ganzen  Fläche  tiefer  (bez 
höher)  gelegt  als  die  Decke,  und  eine  Voute  oder  stützeitdes  Gebälk.  So 
sind:  Rhei^istr.  g i,  im  Mittelfelde  dünne,  feine  Blumen  JT^^^  Decken 
im  Hause  Ballplatz  2,  eine  späte  im  Ertalerhofe  und  i?n  Osteiner- 
hofe.  Es  bleibt  am  Ende  nur  7ioch  das  geometrische,  antike  Ornament^ 
das  seilte  kleinen  Formen  unerjuüdlich  aneinanderreiht.  Haustüren  sind 
damit  dekoriert  (z.B.  Kapuziner gass e  J4,  Au gustinergässchen  2), 
mit  all  de7i  Kreisen,  Perlreihen,  Rosettefi,  Tropfen  tiszjö. ;  überall  nisten 
sie  sich  ein  und  verbreiten  einefi  festgefügten  architektonischen  Geist 
(Kommunionbank  von  St.  Ignaz.) 


Abb.  110 


Abb.  III. 


Abb. 


ylbb.  11  j. 


Der  Geist  der  Ruhe.    Die  Li^iienführung  der  Eisenstäbe  spricht 
deutlich  von  seinem  allmählichen  Eindringen.  Das  Geländer  Neutorstr.  i8 
fängt  wieder  an,  die  C-Kurven  geometrischer  zu  krüm?nen,  die  gerade 
Linie  einzuführen,  Bauhof str.  y  wandelt  die  Rokoko- Bezvegung  ebenso. 

Am  Balkongitter  Carmeliterplatz  2  

die 


Abb. 


114. 


Empire. 


0=— 


\iyS6\  schzüinden  die  letzten  Krüm- 
mungen und  in  dem  von  Rheinstr.  g i 
ist  ausser  de^i  kleinen  Kreisen  nur 
noch  die  Linie  der  geraden  rechtwink- 
lig abgesetzten  Stäbe. 

Die  stärkere  Masse,  die  zvieder 
mit  dem  Zopf  eingesetzt  hatte,  vermin- 
dert sich  nach  und  nach.  Sie  formt 
ztcsammen  mit  der  geometrischen  Be- 
wegung die  Ornamentwelt  des  Empire. 
Es  sind  jene  Formen,  von  klingendem, 
metallischem  Charakter,  die  wenig  modi- 
fiziert noch  vor  kurzem  entstandest  und  als  gusseiserne  Gitter  und  anderes 
in   verschwommenen  Formen   ein   totes  '  Petrefaktendas ein  führen.  Vor 


Abb.  HO. 


Abb.  III. 


Abb.  HJ. 


Abb.  112. 


Abb.  114. 

1800  züirdin  Mainz  katcm  etwas  Bedeutendes 
in  Empire  geschaffen  worden  sein.  Seine 
Zeit  beginnt  nach  1800.  Es  verkörpert  die 
letzte  Phase  der  grossen  ,,  Welle  der  Renais- 
sance, die  erst  in  unseren  Tagen  abebbt". 


Z.usammenfassung. 

In  der  letzten  Periode  sucht  das  Orsiament  ivieder  die  Fühlung  mit 
der  architektonischen  Gliederung.  Es  fügt  zu  den  Natur motiven  des  späten 
Rokoko  solche,  die  der  antiken  Kunst  entnommen  sind.  Es  beginnt  mit 
eitler  Massenzunahme,  die  sich  ivieder  verliert;  das  Relief  hat  denselben 
Gang.   Das  Typische  ist  das  konsequente  Ausscheiden  der  Bewegungs- 


84 


uLotivc  iCJid  das  Streben  nach  vollständiger  Ruhe.  Das  Zop/ornament  ent- 
7mckelt  sich  Anfang  der  yoer  Jahre.  Ein  nüchterner  Geist  beschränkt 
allmählich  seine  Verwendtmg  und  lässt  es  in  den  goer  Jahren  ganz 
verschwinden.  '-. 

Der  Gesamtcharakter  ist  architekton  is  c  h. 


Grgebnis. 

Was  die  Mainzer  Plastik  des  18.  J.  andeutete,  hat  das  Ornament 
bestätigt.  Und  noch  mehr.  Es  hat  zti  dem  Grundgefühl  der  Epochen 
j\-uance  um  Nuance  gelegt  und  das  Relief  des  Stiles  vollendet  modelliert. 

Der  Verlauf  der  Massenauffassung  ergibt  eine  mehrfache  Welle7i- 
linie.  Ihre  Höhepunkte  liegen  ii/i  Barock  und  im  Rokoko,  die  Tiefen  in 
der  Regen ce  mid  im  Zopf.  Für  die  Ilhtstration  der  Bewegung  genügt  eine 
Ktirve,  die  sich  vom  Barock  bis  zimi  Rokoko  ständig  hebt,  tmd  von  da  ab 
se//kt.  Ihre  einfache  und  bestimmte  Gestalt  lässt  eine^i  bestimmten  und 
klaren  Willen  zitr  Bewegung  erkennen.  Seine  stärksten  Ausdrücke  schafft 
der  i7t  den  50  er  Jahren,  in  dene^t  sich  die  Massenkurve  mit  der  Bewe- 
gungskurve berührt.  Diese  Zeit  erscheint  uns  als  die  Kttlmination  des 
Stiles  im  18.  Jahrhundert. 

Die  Anregungen  zu  den  Ejttwicklitngen  kamen  immer  ans  dem  Aus- 
lande.  DieVerarbeitung  geschah  aber  fiational  und  bode?is  tändig.  Dabei 
legen  wir  Nachdruck  auf  die  Strömungen  im  Barock  und  Rokoko,  die 
r  ein -ornamental  gestalten,  und  auf  die  des  Linienr  eichtums  in  der 
Regence,  deren  Absicht  auch  ein  Ver^ieinen  der  Daseinsform  ist.  Das 
geschieht  deshalb,  weil  wir  in  beidem  einen  typisch  deuts c hen  Zug  in 
der  Ornamentik  sehen. 

Es  ist  derselbe  Zug,  den  so  klar  die  Spätgotik  zeigt.  Linien- 
reichtum (und  E^orm quellen).  Man  kann  sich  gut  eine  Eiitwicklung  von 
der  Spätgotik  zum  Barock  denken,  ohne  Renaissance.  Und  sie  ist  auch 
da.  Spätgotische  Grabsteine  im  Dome  zu  Worms  sind  denkbar  ähnlich 
den  Formen  des  deutschesten  Barocks :  dem  Knorp elbaro ck.  Und  dieses 
Barock  wiederum  hat  eine  nahe  Verwandte  im  deutschen  Rokoko.  Rokoko 
und  Spätgotik  sind  ornamentale  Epochen,  in  dem  Sinne,  dass  das  Orna- 
ment herrscht  und  den  anderen  Künsten  seine  Art  aufdrückt.  Seine  Art 
ist  seine  Aufgabe:  Schmücken.  Und  seine  Unart  die,  so  sehr  zu  schmückest, 
dass  das  Z.U-S chmückende  gleichsam  vernichtet  wird.  Das  heisst  Tod  der 
Konstruktivität  und  der  Tektonik.    Auch   Tod  der  Logik.     Und  somit 


Sieg  des  Gefühls  und  des  Teriiperainentes  (Spätgotik  und  Rokoko  ver- 
wirklichest die  Sehnsucht  nach  dem  Wunder  und  den  Triumph  der 
Phantasie). 

Die  Spätgotik  hat  noch  nicht  lange  ihre  Würdigung  gefunden. 
Auch  das  Rokoko  erst  seit  drei  Jahrzehnten.  Das  ist  aber  schon  so  lange, 
dass  jetzt  für  eine  Würdigung  nichts  mehr  getan  werden  braucht.  Die 
Zeit,  die  das  ganze  18.  J.  ,,zopfig"  nannte,  ist  endgültig  vorbei.  Die  zeit- 
liche Entfernung  hat  das  18.  Jahrhundert  dem  Geiste  näher  gebracht  und 
ihm  die  für  die  Würdigung  nötige  Objektivität  geschenkt. 


Für  das  Zustandekommen  der  Arbeit  sei  Herrn  Prof.  Neeb-Mainz 
herzlich  gedankt.  Er  Hess  mir  weitgehe7ide  sachliche  Förderung  ange- 
deihen  und  unterstützte  mich  besonders  durch  Überlassen  seines  reichen 
Fotografien- Materials .  Meinen  Dank  sage  ich  ferjier  den  Direktionen 
der  Kunstgewerbe-Bibliothek  tmd  des  Städt.  Hist.  Mus.  zu  Frankfurt  a.  M.; 
den  Herren  Dr.  Weigmann- München  tmd  (verst.)  Baurat  Opfermann- 
Mainz  für  Abbildungsmaterial;  und  all  den  Besitzern  der  Kunstdenk- 
mäler, die  für  die  Abhandlung  besichtigt  zv erden  mussten.  — 

Mit  Erlaubnis  der  philos.  Fakultät  wurde  der  vorliegende  2.  Teil 
der  Arbeit  als  Dissertation  gedrtickt.  Die  Arbeit  erscheint  vollständig 
und  mit  Tafeln  versehen  in  den:  Beiträgen  zur  Ktmstgeschichtc  Hessens 
und  des  Rhein- Main- Gebietes  herausgegeben  von  Chr.  Rauch  bei  N.  G. 
Elwert,  Marburg. 
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^Anmerkungen. 


2.  ^eif. 


j.  Für  die  Ornamentik  des  i8.  Jahrh.  in  Mainz  Zusammenstellungen  bei  Neeb  und 
Vogts. 

2.    Am  Portal  nach  der  Quintinstrasse,  auf  der  Kreuzung  der  Türbalken. 

j.  Das  französische  Wort  Cartouche  ist  eine  Übertragung  aus  dem  italienischen 
cartuccio,  abgeleitet  von  Carla-Papier ;  erklärt  die  Herkunft  dieser  Ornamentform 
von  ausgeschnittenen  Papier  streifen.  —  Hiehe  Brühlmann,  Bauformenlehre,  im 
Handbuch  der  Architektur  I.  2.  S.  2jo. 

4.    Am  Schlussstein  des  Portals  nach  der  Hinteren  Christophsgasse. 

j.    Siehe  Heckmann,  Mainzer  Journal.    iSyS.    Nr.  2py. 

6.  Die  Palmzweige  werden  im  Barock  eingeführt. 

7.  Vogts  spricht  von  „modisch  gekleideten  Figuren".    Wir  entdecken  keine  Kleidung. 

—  Wohl  Meerweibchen;  Fischschwanz ! 

8.  Akanthus  ist  seit  der  griechischen  Ornamentik  ein  dominierendes  Ornament-Motiv- 
Die  Ranke,  eine  Verbindung  von  Spirale  und  Akanthusblatt,  ist  freie  künstlerische 
Erfindung,  die  in  der  Natur  nicht  vorkommt. 

Über  Akanthusranke:  Jänecke.    S.  4. ff. 
g.    Die  Muschel  stammt  aus  Italien;  sie  lässt  sich  bis  ins  XVI.  Jahrh.  verfolgen. 

10.  Herzform,  nach  Vogts  (S.  ji)  eingeführt  durch  die  Schule  der  von  den  Bay- 
reuther Markgrafen  beschäftigten  Meister.  Siehe  Hof  mann.  Die  Kunst  am  Hofe 
des  Markgrafen  von  Brandenburg.  (Stud.  z.  d.  K-G.  Heft  J2).  S.  ij6,  182 
Tafel  VI.  —  £"5  sind  die  Stuckatore  Carlo  B.  Moreti,  Diego  Carlone,  Ad.  Viebig 
Wenzel  Giers,  Joh.  Schnell.    Ihre  Tätigkeit  fällt  in  die  2.  Hälfte  des  ij.  Jahrh. 

11.  Hier,  wie  bei  vielen  anderen  Stuckdekorationen,  ist  eine  starke  Tünche  abzurechnen, 
die  die  Formen  verschwommen  erscheinen  lässt. 

12.  Le  Pautre,  Jean;  i6iy—i682. 

Siehe  Oeuvres  d'architecture  de  Jean  Lepautre.    Paris,  ijsi.    Tome  I,  II,  IIL 

—  Stuckdecken:  II,  242,  2s 9,  261,  26 j,  26^,  26y,  269,  271— joj. 
ij.    Siehe  Lohmeyer.    S.  16.  —  Lotz-Schneider.  S.  248. 

14.    Es  sind  Arbeiten  des  Mainzer  Maler  Albrecht. 

—  Nur  die  Umrahmung  dieser  Bilder  kommt  für  die  Zeit  in  Betracht. 

IJ.  Newes  Lauber  -  Büchlein,  verlegt  durch  Johann  Ulrich  Stauf.  Augspurg.  0.  J. 
16.    Johann  Ulrich  Krauss,  Heilige  Augen  und  Gemüths-Lust.    Augsburg.  iyo6. 
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77-    U^^-         Neubauten  von  lögs—ijoj.  —  Siehe  Weigmami 

Für  den  Flügel  D  Kontrakt  mit  Vogel  am  14.  Januar  i6g6. 

18.  Vogel  zvar  sehr  stark  beschäftigt.  Er  arbeitet  Stuckaturen  in  der  Stephanskirche 
in  Bamberg  (1688),  im  Kloster  Banz  (170s),  Schloss  Seehof  (lyio),  Kloster 
Michelsberg  (lyiö);  vielleicht  auch  im  Schloss  Gaibach  (um  ijoj)  und  im  Prell- 
haus in  Bamberg.  —  In  seine  Zeit  fällt  der  Sieg  der  deutschen  Stuckatore  über 
die  Italiener ^  wie:  Jakob  und  Antonio  Taurelli,  Bernhard  Quadro,  Joh.  Bapt. 
Brenno,  die  Ende  der  80  er  Jahre  in  Bamberg  noch  alle  Stuckatur arbeit  von  Be- 
deutung in  Auftrag  erhielten.  —  Siehe  Weigmann.    S.  7. 

IC}.    Im  nördlichen  Querschiff,  in  der  mittleren  der  drei  Kapellen. 

20.  Unter  Abt  Michael  Schmock  von  Kiedrich.  —  Siehe  Luthmer,  S.  146. 

21.  Erbaut  1710—16. 

22.  Im  Besitze  des  Herrn  Bildhauer  Däsem,  Mainz- Josef  st  r. 

2j.  So  ist  die  Ähnlichkeit  mit  Ornamenten  in  Architekturwerken  eine  solche  des  Zeit- 
stiles, z.  B.  bei  Pozzo,  Andrea  Perspectivae  pictorum  atque  architectorum.  Augs, 
bürg.  I.  Teil.  1708.  2.  Teil  17 11  oder:  Fäsch,  Grundmässige  Anweisung  zu  den 
Verzierungen  der  Fenster,  Türen,  Portale  etc.  /  Bände.  Nürnberg  bei  Weigel  o.  J, 
—  In  beiden  Werken  findet  sich  bei  der  Fensterbildung  an  den  oberen  Ecken 
die  Ohrenansätze,  die  in  Mainz  am  Dalberger  Hof  auftreten.  Sie  waren  auch 
an  der  Favorite.  (Siehe  Lohmeyer.  S.  14) 

24.  In  Frankfurt  finden  sich  aus  dieser  Periode  Deckettornomente,  die  solchen  in  Mainz 
ähnlich  sind.  So:  Kälbergasse  4.  (i8g8  abgebrochen.)  Zeichnungen  im  Städt.  Hist. 
Mus.  Cii4ogau.b.  Ahnlich  Brand  7. —  Grosse  Friedberger  Strasse.  (Zur  Stadt 
Cassel;  igog  abgebrochen.)    Zeichnung  C.  17  82s .    Ähnlich  Birmbaumgasse.  7. 


1.  Für  die  deutsche  Epoche  würden  wir  ev.  die  Bezeichnung  Bandock  vorschlagen: 
analog  Barock  gebildet  und  das  Band  als  herrschendes  Ornamentmotiv  betonend. 
Der  Klang  der  Folge:  Barock,  Bandock,  Rokoko,  Zopf  ist  schliesslich  nicht  schlecht. 

2.  Die  Vorlagen  der  deutschen  Ornament  Stecher  vom  Anfang  des  18.  Jahrh.  wurden 
von  diesen  als  „Laub-  und  Bandelwerk**  bezeichnet.  —  Eine  Stilperiode  ist  damit 
nicht  zu  benennen,  denn  Bandwerk  ist  ein  Ornamentmotiv,  das  vielen  Stilen  eigen  ist. 

j.  Die  maurische  Ornamentik  beruht  auf  byzantinischen  Elementen,  die  das  antik- 
orientalische Flechtband  und  stark  stilisierte  Pflanzenformen  vereinen.  Neue  Formen 
von  Pflanzen  kommen  im  14.  und  //.  Jahrh.  in  Persien  hinzu,  wahrscheinlich 
durch  zentral-asiatische  Einflüsse.  Das  Resultat  wird  von  der  islamitischen  Kunst 
übernommen. 

Dazu :  Madrazo,  La  Arcquitectura  de  Espana.  Deutsche  Textausgabe  von  Gurlitt. 
4.    Ausführliche  Beschreibung  bei  Neeb,  Verzeichnis  S.  8oj8i. 

j.  Sein  ,Jürstlicher  Baumeister*'  hat  wesentlich  zur  Verbreitung  der  neuen  Formen 
beigetragen.  Von  anderen  Stechern:  Joh.  Leonh.  Eissler  „Neu  inventirtes  Laub- 
und Bandelwerk** .    Joh.  Jakob  Baumgartner.  —  Joh.  Jacob  Schübler. 
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6.  In  Franken  ist  die  Regence  früh  ausgebildet.    Schon  in  der  Banzer  Kirche  (1^14); 
auch  in  der  Ebracher  Aula  (1719)-  —  Weigmann.  S.  192. 

7.  Zeichnung  im  Städt.  Hist.  Museum  C.  ijö^j. 

8.  Z.  Zt.  (Frühj.  igi2.)  wird  die  Decke  restauriert.    So  war  es  möglich  auf  dem 
Gerüst  die  Formen  aus  nächster  Nähe  zu  untersuchen. 

g.    Die  Ähnlichkeit  mit  Beispielen  in  Pommer sfelden,  die  Vogts  (S.  jj)  konstatiert, 
konnte  nicht  geprüft  werden. 

10.  Schenk,  früher  in  Pommer  sfelden  tätig  (Weigmann.  S.  ijg,  161),  wird  am 
2 j.  Februar  17 ij  „wegen  bezeigter  sonderlicher  Geschicklichkeit,  Fleiss  und  Appli- 
cation*' zum  churmainzischen  Hofstuckator  ernannt.  Dekret  im  Mainzer  Stadt- 
Archiv.    (Weigmann.  S.  171 ) 

11.  S.  Wolff  und  Jung.  I.  194.    „An  den  Stuckatur- Arbeiten  sind  Daniel  Schenk, 

dessen  Gehilfe  Soldati  und  der  Frankfurter  Meister  Remuler  beschäftigt" . 

12.  Zeichnung  im  St.  h.  M.:  C.  ijoii,  IJ012. 

ij.  Decker,  Fürst l.  Baumeister.  I.  Teil.  Stich  18,  2j. 
14.    Zeichnungen  im  Städt.  Hist.  Museum.    Decken  in: 

Zimmer  4  C.  ijoij.         Zimmer  7  C.  I2p8j.  Zimmer  10  C.  12986. 

„     j  C.  1 3016.  8  C.  12984.  „      II  C.  12987. 

„      6  C.  129 32.  9  C.  I ßoi8. 

Treppenhaus  C.  13008  (wie  Rittersaal) ,  Privatkapelle:  C.  IJI16,  IJ118  (ähnlich 
Heiliggrabg.  2 -Mainz),  Korridore  C.  1298J,  C.  13009  und  andere. 

13.  S.  Tillessen,  Das  Grossh.  Schloss  zu  Mannheim.  Mannheim  1897.  48  Tafeln.  — 
In  Betracht  kommen  Tafel  VI,  XI,  XVI,  XIX  und  viele  Details. 

16.  S.  V.  Oechelhäuser,  Die  Kunstdenkmäler  im  Grossherzogtum  Baden.  IV.  Band, 
j.  Abt  lg.  Tübingen  und  Leipzig.  190 1.  —  Über  Walldürn  S.  94ff'  Hennicke 
S.  110.  Nach  Weigmann  war  das  Vorbild  die  Jesuitenkirche,  heute  St.  Martins- 
pfarrkirche, in  Bamberg.    (S.  37.) 

17.  Hennicke  arbeitete  vorher  in  Ebrach  Stuckaturen  nach  Neumann  sehen  (!)  Ideen. 
(Weigmann.  S.  73.)  Sodann  in  Pommer  sfelden.  —  So  könnte  Neumann  auf  die 
Mainzer  Ornamentik  gewirkt  haben.  —  Hennicke  starb  17-^9 ■ 

18    Der  springende  Hund  ist  das  Wappen  der  Ostein. 

19.  Neeb,  Baugeschichte  der  ehemaligen  Deutschordens-Commende. 

20.  Nach  Neeb  steht  dieses  Ornament  sehr  nahe  dem  in  der  Schlosskirche  zu  Mergent- 
heim; dass  hier  Roth  gearbeitet  hat,  ist  gesichert.  (Renard,  Bonner  Jahrbuch. 
Bd.  100.  S.  91  jf  )  Roth  arbeitete  auch  für  das  Deutschordens-Schloss  zu  Mer- 
gentheim. Bei  den  ausführlichen  Baurechnungen  über  diesen  Neubau  (jetzt  im 
Filial- Archiv  zu  Ludwigsburg)  finden  sich  reiche  Entwürfe  für  Wanddekorationen, 
Decken  et c  )  sie  sind  mit  F.  J.  Roth  bezeichnet. 

1729  erhält  er  für  das  Deutschordenhaus  in  Sachsenhausen  den  Auftrag,  einen 
neuen  Hochaltar  mit  den  Statuen  der  Ordens- Patrone  dem  hl.  Georg  und  der 
hl.  Elisabeth  zu  liefern.  17 J2  ist  er  vollendet;  kostet  2000 fl.  (Wolff  und  Jung.  1. 19J.) 

Früher  ist  Roth  beschäftigt  bei  der  Ausschmückung  des  Refektoriums  zu 
Brombach,  erbaut  1722 — 23;  vgl.  Oechelhäuser,  Die  Kunstdenkmäler  des  Bezirks 
Wert  heim.    Freiburg  1886.    Tafel  IX.  —  S.  Weigmann.  147. 

21.  Lohmeyer  (S.  21)  will  das  Gebäude  mit  Welsch  in  Verbindung  bringen. 

22.  Wolff  und  Jung.  II  161,  19J.    Er  erhält  800  Gulden. 

2j.    Wolff  uud  Jung.  II.  248.    Zeichnung  im  St.  h.  M.    C.  12234^. 
24.    Wolff  und  Jung.  II  161. 
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2j.    Zeichnung  C.  iijpS.    Wolff  und  Jung.  II.  24"].    Erhält  ijS  Gulden. 
2.6.     Wolff  und  Jung.  IL  ^22. 

27.    Wolff  und  Jung.  II.  248.    Zeichnung  C  iiS99' 

2^.  Peter  Jäger  iyo8 — 7790^  nach  Grabinschrift  in  der  Ignazkir che- Mainz.  (Neeb, 
Verzeichnis  S.  iiy ) 

Er  erhält  am  j.  Januar  I'J40  das  Dekret  als  „Hof-Stuckator.    (Zais,  Ztschr . 
d.  Ver.  z.  Erforsch,  rhein.  Gesch.  und  Altert.  III.   S.  j88.) 
2().    Fr  dl.  Mitteilung  von  Herrn  Direktorial- Assistent  Welcker,  Stadt.  Hist.  Museum, 
Frankfurt. 

jo.  Erbaut  77J2— nach  Originalplänen  von  Robert  de  Cotte;  Bauleitung :  Hauberai 
(auch  Aubra,  Dobra;  eigentlich  DeWopera)  Schüler  von  Cotte. 

ji.    S.  Luthmer,  Plast.  Dek.  a.  d.  Pal.  Thurn  und  Taxis.    Tafel  4  und  j. 

J2.  Geht  hervor  aus  einem  Briefe  des  Stuckators  Artario  vom  Jahre  1748.  (Im  Düssel- 
dorfer Staatsarchiv;  Amt  Bonn,  Schlösser,  Gärten  Nr.  2.  Vol.  II) 

Die  Arbeiten  werden  besprochen  in  Briefen  Hauberats  (am.  dem  fürstl.  Thurn 
und  Taxischen  Zentralarchiv  in  Regensburg);  die  Briefe  haben  Renard  vorgelegen : 
Das  Palais  Thurn  und  Taxis  in  FranTzfurt.    Zentralblatt  der  Bauverwaltung . 
XVIII.  Jhrg.  Nr.  44.  —  Nach  Wolff  und  Jung.  II.  446 

jj.    Dohme,  Das  kgl.  Schloss  zu  Brühl.  Einleitung. 

J4.    Zchg.  C  I48si> 

35.  „     C.  I28S7- 

36.  „  C  12818. 
J7.      „     C.  1641g. 

j8.  Dieselbe  Regeneeornamentik  wie  das  Refektorium  haben  zwei  Kapellen  im  nördl. 
Quer  schiff  der  Kirche. 

Baer,  Deutsche  Wohn-  und  Festräume  aus  6  Jahrhunderten.  Stuttgart,  bei  Hoff  - 
mann.    igi2.    S.  120.    Abb.  nach  Photogr.  d.  kgl.  Messbildanstalt, 
jg.    S.  Lot z-Schneider .    S.  4g'].    Luthmer,  Kstdkm.  im  Rheingau.    Fig.  183. 

40.  Von  Hennicke  war  auch  die  Ausstattung  einer  der  acht  Nischen  im  runden  Saale 
des  Schlosses  zu  Biebrich.    (Lohmeyer  S.  82 ) 

Er  war  als  Bau-  und  Werkmeister  tätig.  Nach  Vogts  (S.  72)  lieferte  er  einen 
Entwurf  zu  der  Fassade  der  kathol.  Kirche  in  Kronberg  im  Taunus.  Nicht  aus- 
geführt. 17 JJ. 

41.  Erbaut  1707— ij. 

Der  ,Mainzer  Architekt'  Andreas  Gallasini  ist  der  Planleger  der  beiden  Flügel. 
Er  war  vorher  Stukkator.  1710  wird  mit  ihm  ein  Kontrakt  wegen  Stuckarbeiten 
im  Schlosse  zu  Weilburg  abgeschlossen.  Auch  die  Stuckdekoration  des  Schlosses 
Arolsen  ist  von  ihm  (s.  Lohmeyer.  S.jj). 

42.  Schwärt zmann  liefert  für  den  Dom  zu  Fulda,  erbaut  1704—12,  zwei  Altäre  in 
Stuck.    Schlereth,  Buchonia,  1827  (II)  S.  180. 

4J.  Johannisberg  wird  1716  von  Mainz  an  Fulda  verkauft.  Zu  dem  Schlossbaue  wird 
Gallasini  zu  Rate  gezogen;  die  Bauleitung  hat  der  Mainzer  Werkmeister  Her- 
wart hei.    Bauzeit  1717—30  (s.  Lohmeyer.  S.  17, 32).  —  Lotz-Schneider.  —  Luthmer. 

Schwärt  zmann  wird  in  den  Johannisberg  er  Baurechnungen  171g — 23  erwähnt^ 
Vogts,  118. 

44.    W.  H.  Tasz.    Biebrich- Mosbach.  g7.  —  Lohmeyer.  S.  32,  37,  78. 

43.  Carlo  Maria  Pozzo  stand  um  1720  in  fuldischen  Diensten.   Aber  für  seine  Tätig- 
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keit  in  der  Orangerie  liegt  keine  Bestätigung  vor.    Als  die  innere  Ausstattung 
erfolgte,  war  er  entlassen.  —  Lohmeyer.  S.  jS. 
46.    In  der  späten  Regence,  mit  Rokokoelementen  ist  die  Stuckornamentik  eines  Zimmers 
im  Hause  Ballplatz  2  noch  zu  nennen. 


e.  3. 

1.  F.  X.  Habermann,  Auswahl  ornamentaler  Motive  des  18.  Jahrh.  j  Serien.  Leipzig. 
i88y  und  i8gj.    S.  Serie  HI,  18,  19. 

2.  W.  Schneider,  Denkschrift  zur  Herstellung  des  ehem.  Kurf,  Schlosses  zu  Mainz. 
Mainz.  i8gj. 

j.  Zais.  S.  jpr.  Aus  Akten  Herrschaftliches  Bauwesen'^  des  Mainzer  Regierungs- 
archivs, früher  zu  Wien  „Den  Akten  liegen  Bleistiftzeichnungen  von  Nischen 
und  Supraposten  zur  Ausführung  in  Gips  bei." 

Jäger  liefert  auch  einen  Altar  für  Dieburg.  (Zais)  Er  arbeitet  im  Schlosse 
Biebrich.  (Lohmeyer.  8j,  8j,  go,  gi,  92.)  Eine  Stuckdecke  von  ihm  in  einem  Eck- 
gemach ist  noch  vollständig  erhalten.  (Lohmeyer,  Abb.  ij ) 

1-144  fertigte  er  eine  Stuckdecke  im  alten  Darmstädter  Schlosse.  (Lohmeyer.  S.  8j.) 
4.    Bauleitung  in  Händen  von  Ritter. 

j.    Schreiben  von  J.  Schmitt,  der  die  Bauaufsicht  hat,  an  den  Kurfürsten,  vom 

Dezember  1^54.  (Schneider.  18) 
6    Im  chambre  ä  Coucher.  Abb.  s.  Hirths  Formenschatz.  i8g8.  N.  88.  i8g2.  N.  126,  igo. 

7.  Mittelfeld  abgeb.  bei  Gurlitt,  Barock-  und  Rokoko  Ornament.  Tafel  42. 

8.  Frdl.  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Neeb-Mainz. 

p,  Neumann,  Das  Ornament  in  Barock  und  Rokoko.  C läsen- Berlin.  —  Besonders 
Tafel  y,  ij,  31  ■ 

10.  Dohme,  Schloss  Brühl.    Tafel  VII— X. 

11.  Kunst denkm.  d.  Rheingaus.  —  Lötz- Schneider.  S.  16.    Abb.  bei  Luthmer,  Fig.  ij6 

12.  Schneider,  Die  Peterskirche  etc.  (s.  Anm.  i,  I  C.)  Geier  und  Görtz,  Die  Peters- 
kirche zu  Mainz.  Mainz.  184J.  Klepper,  St.  Peterskirche  in  Mainz.  Mainz.  1874. 
Schulder  und  Keller  (S.  147 ff.)  sprechen  sich  für  Neumann  als  Architekt  aus, 
mit  dem  Hinweis  auf  die  damit  verwandte  Abteikirche  Schönthal,  1727  vollendet. 

1 j.    S.  Anm.  12.  I  C. 

14.  Ahnlich  wie  in  der  Peterskirche  ist  das  Ornament  in  dem  Hause  Grosse  Gallus- 
strasse 12,  Frankfurt.  —  C.  IS932<:. 

IS-    Erbaut  1768 — 76.    „Urktmdliches  Material  über  den  Baumeister  und  die  an  der 
Kirche  arbeitenden  Künstler  fehlt  fast  vollständig."    (Neeb,  Führer  loi.) 
Neeb,  August inerkir che.  in  Mainz;  Schneider,  Festschrift  S.  i8g — ig4 

16.  Daraus  folgt  unter  anderem^  dass  Michael  Keck  „vor  einem  Jahre"  im  Darm- 
städtischen gearbeitet  hat. 

17.  Über  die  Wessobrunner  Schule  bei  Sponsel,  Amorbach,  Einltg. 

18.  Das  Haus  Kruggasse  8  abgerissen  igo4.  Von  einer  anderen  Decke  eine  Zeichnung 
C  14838.  Ähnlich  sind  auch  die:  Saalgasse  g  C.  16404,  16403,  und  Neue  Kräme  4, 
abgerissen  igoi;  C.  128 16. 
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/p.  Die  Bibliothek  und  der  Lesesaal  befinden  sich  in  dem  lyjj  durch  Pigage  errich- 
teten Teile  des  Schlosses. 

Bei  Tillessen,  Abb.  des  Ornamentes  in  der  Bibliothek:  Tafel  XXIX— XXXVII, 
des  Lesezimmers  XXXIX— XXXXIII. 

20.  Die  von  Vogts  angegebene  Verwandtschaft  mit  einer  Decke  im  Hause  N.  III,  4 
zu  Mannheim  konnten  wir  nicht  nachprüfen:  das  Haus  war  im  Besitze  der 
Dalbergs  wie  Ballplatz  i. 

21.  „Graf  Ost  ein  scheint  i']66  mit  dem  Bau  beschäftigt  gewesen  zu  sein.  (D.  K.  P.  in 
Wiirzburg  v.      I.  ijöö.  Bd.  61    Festsetzung  der  Grenzen  mit  dem  Domkapitel, 

wobei  er  seine  Grundrisse  vorlegt).''    Vogts.  S.S4lsS- 

Über  das  Landhaus:  Gercken,  Reisen  in  Schwaben,  etc.   Stendal  i'] 8 88  ^  Bd- 
Bei  Lötz  und  Luthmer  nicht  erwähnt. 

22.  Einige  Jahre  vorher  liefert  Jäger  6  Altäre  für  die  Liebfrauenkirche  in  Frankfurt; 
in  der  Zeit  1^64! öj.  Woljf  und  Jung  I.  128,  —  Das  Ornament  der  Altäre  hat 
den  dünnen,  leichten  Charakter  des  späten  Rokoko. 

2j.  Neeb,  Zur  Baugeschichte  der  St.  Ignazkirche.  Festschrift  von  St.  Ignaz,  Mainz  i^oy. 
24.    Metz,  f  ijSo. 

„Im  Heerdtschen  Nachlass  (Mainzer  Stadtbibliothek)  befindet  sich  ein  sehr  gut 
gezeichneter  angetuschter  Entwurf  von  Metz  zu  einer  Kanzel,  ferner  ein  nicht 
bezeichneter  Entwurf  zu  einer  Dekoration  der  Augustiner kirche,  der  von  derselben 
Hand  gezeichnet  scheint,  also  wohl  den  Entwurf  des  Metz  für  diese  Kirche  dar- 
stellt.''   (Vogts.  J4.) 

Metz  liefert  lyyö  für  die  Mainzer  Bauzunft  einen  Altar  in  die  Kapuzinerkirche 
für  200  fl.  (Vogts.  64) 

In  der  Liebfrauenkirche  zu  Frankfurt  arbeitet  er  die  Stukkaturarbeit  am  Dotal 
(Wolff  und  Jung),  lyyi  die  Kanzel.  (W.  u.  J.  I.  i2pj 

2j.    Abb.  bei  Waag. 

26.    S.  Anm  j8,  I  C. 

2-j.  Arbeit  des  Hofschreiners  Franz  Anton  Hermann.  Über  ihn  und  andere  Meister 
bei  Vogts,  S.  4g ff. 

28.  Abb.  bei  Graul:  Fig  104  die  Handzeichnung  210J  (vom  Jahre  1786),  loj  Hdz.  2064 
(1747),  106  Hdz.  20s 4,  207s. 

Bei  Vogts  (S.  jo  Daten  über  Stilformen. 


CD.  2. 

1.  Deshairs,  Le  petit  Trianon.    Paris  bei  Calavas.    102  Tafeln. 

Le  palais  de  Versailles;  Le  Grand  et  le  Petit  Trianon.    Paris- Gueritiet. 
Roussel,  Monographie  des  Palais  und  Paris  des  Versailles  et  des  Trianon.  Paris. 

2.  Jean  Fran^ais  Forty,  Oeuvres  de  sculptures  en  Bronze.    Paris,  o.  J. 
j    Zais.  JQ2. 

4.    Schaab,  Geschichte  der  Stadt  Mainz.  II  240. 

/.  Vogts.  S.  SS-    Nach:  Gräfl.  Eitzisches  Familien- Archiv,  Eltville^  Baurechnungen 
von  i77s'6 
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ßebensfauf. 


Ich  bin  am  ij.  Jmiuar  i88g  zu  Darmstadt  gehören.  Das  Reife- 
zeugnis erhielt  ich  Ostern  igoy  an  der  Oberrealschide  zu  Mainz.  Ich 
studierte  2  Semester  in  Giessen,  2  in  München  und  wieder  5  in  Giesseji, 
Herbst  igoc}  bis  Ostern  ig  12  war  ich  Mitglied  des  kunstwissenschaftlichen 
Seminars,  Herbst  i^io  bis  Ostern  ig  12  Hilfsarbeiter  am  kunstwissen- 
schaftlichen Institut  der  Universität  Giessen. 

Meinem  Lehrer,  Herr7t  Professor  Rauch,  danke  ich  herzlich  für  sein 
Interesse  und  seine  Hilfe  während  meiner  Studie^izeit  und  für  seine 
wertvollen  Anregungen  bei  meiner  Arbeit. 


